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Pfüngügruß der, Herren“ an dir Arbriter.

Der Freitagsſitzung des preußiſchen Herrenhauſes, die in der
vorigen Nummer an dieſer Stelle beſprochen worden iſt, hatſich die Sonnabendſitzun ebenbürtig angereiht. Mit kenhn.
Rechte ſchreibt der Vorwärts, dieſe beiden Sitzungen ſeiklärender über die realen Mächte, welche die h deuſſge

Volitik beſtimmen, als ganze Bägde von Parlaments-Steno-
grammen und Jahrgänge bürgeclicher Zeitungen. Man hat
nicht zum erſtenmal, aber mit verſtärkter Offenheit ausge-
ſprochen, was man in der laſſe denkt, welche die geſamte
Burraukratie, die Regierung und die Krone im Deutſchen
Reiche beherrſcht, einer Kloſſe, die nichts kennt, wie ihr eigenes
Jntereffe, die ſie mit adden Mitteln einer ebenſo ſkrupelloſen
wie geſchulten Machtpolttik verflicht, einer Klaſſe, deren Welt
anſchauung weit hinter die franzöſiſche Revolution zurückführt.
Der Jnduſtriefeudalsmus iſt nur eine ma Nachahmung des
Junkerſyſtems, dieſer Anſchauung, daß es zweierlei Menſchen
gibt, diejenigen, die von Geburt aus beſtimmt ſind zu herrſchen
und mühelos im Ueppigkeit zu leben und diejenigen, die von
der ur, vom Schickfal, oder, wie unſere frommen Chriſten
ſagen ürden, vom Himmel beſtimmt ſind, den anderen Klaſſen
ihr privilegtertes Daſein zu erhöhen. Was man ſo ſeit einigen
Jahrzehnten von den ſozialen Aufgaben des Staates redet,
was über chriſtliche Sozialpolitik geſchwätzt wird, über dieMonarchie der Armen und Sawagen gepredigt wird, das iſt
alles nur Aufputz, eine Modelaune, deren läſtigen Zwang die
ehrlichen Herrenhäusler längſt ärgerlich empfinden, und die ſie
in Dem Augenblick preisgeben, wo ſie die Befürchtung haben,
daß die Phraſen irgendwie Wirklichkeit werden könnten.

Das iſt der Kern der Junkeranſchauung: dem Bolke m
die Religion, die Arbeit, die Not, die Treue, das Rechtsbewußt-
ſein, die Bedürfnisloſigkeit uſw. erhalten werden, damit die
herrſchende Klaſſe der Uebung ſolcher Tugenden enthoben
werden kann. So forderten die Junker am a im Herren
hauſe, daß die Regierung niemals mit Arbeitern verhandeln
dürfe, die durch Kontraktbruch das Recht verletzt hätten.
Dieſelben Junker aber ließen kurz vorher im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe erklären, daß ſie über juriſtiſche Zwirnsfäden
nicht ſtolpern, wenn ſie ihre Zwecke erreichen wollen. Der
Zwirnsfaden war die Reichsgeſetzgebung und die Reichsver-
faſſung. Der politiſche Kontraktbruch, der Staatsſtreich der
Aufhebung des Reichsrechts bildet für das Junkertum nicht
das geringſte Hemmnis, wenn es ihm gilt, mittels preußiſcher
Partikulargeſetzgebung der proletariſchen Beſtie den Zaum an
zulegen. Wenn nicht alle Zeichen trügen, werden die Herren

äusler auch in dieſem Sinne die vom Abgeordnetenhaus über-
kommene Bergnovelle verſchönern. Es iſt ja ausgeſprochen
worden, daß man den Arbeitern klar machen wolle, daß ſie
nicht nur Rechte ſondern auch Pflichten hätten. Kollidieren
dieſe „Pflichten“, wie ſie das Junkertum verſteht, mit den
Rechten, die den Arbeitern das Reich gewährt, ſo muß eben
das Reichsrecht der höheren Einſicht der geborenen Geſetzgeber
weichen!

5] e Nachdruck verboten.
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Bon Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Das Leben der einzelnen Stadtbezirke, das gleichzeitig den
Reiz und die Unannehmlichkeit der Provinzſtädte ausmacht,
exiſtiert in Paris nicht. Die Nachbarn kennen ſich nicht oder
tun wenigſtens ſo. Das iſt „die Menſchenwüſte“, von der Jean
Jacques Rouſſequ zu einer Zeit ſprach, als die Hauptſtadt erſt
600 000 Seelen zählte.

Einen Monat lang ſuchte ich vergeblich nach einer Gelegen-
heit, nach einem Vorwand, un zu Madame Derive in Be-
ziehungen zu treten. Jedenfalls ging ſie ſelten aus, denn ich
begegnete ihr nur einmal. Jch grüßte ſie, ſie erwiderte meinen
Gruß, indem ſie leicht den Kopf neigte. Die Erkundigungen,
die ich über ſie einzog, waren recht unklar. Man wußte micht,
ob ſie Familie hatte; ſie lebte zuſammen mit einer alten Magd,
die unergründlich blieb.

Ebenſowenig war ihre Vergangenheit
Witwe, geſchieden oder unverheiratet
ſie war erſt kürzlich in das Viertel gezogen
Leben ſorgſam geheim halten zu wollen.
ſich außer mir niemand um ſie zu kümmern. V agt
nicht weiter zu fragen; ich weiß nicht, eine innere Stimme
ſagte mir, ich müſſe das Geheimnis achten, in das ſich dieſe
Exiſtenz hüllte, oder warten, bis ein Zufall es niir enthüllte.

Wieder vergingen Wochen. Jhre Wohnung lag im dritten
Stocke. Manchmal ſtand ich in jenen erſtickend heißen Nächten
des Auguſtmongts auf meinem Balkon nd belrachtete ihr er
leuchtetes Fenſter, an welchem zeitweiſe ein unbeſtimmter, dis-
kreter Schaiten vorüberzog. Oft erloſch das Licht erſt zu einer
vorgerückten Stunde. Manchmal ſah ſich es ſogar erſt mit den
erſten Strahlen der Morgenröte erblaſſca. Sein friedliches,
mildes Licht erweckte meine Träume. Mir war es, als wäche
es über den Schlummer der Dinge, ber die ganze Strafe,
die, ſtill und ein am wie ein frommes Gewiſſen, in der giefen
Duntkelheit der Nachbarhäuſer dalag, deren ſtrenge Faſſaden

bekannt. War ſie
Niemand wußte es;

und ſchien ihr
Uebrigens ſchien
Dann wagte ich

J J fi r. Blmit den geſchloſſenen Jalouſten und den verdarrikadierten Türen
ein mißtrauiſches und feindſeliges Ausſehen zeigen.

Es iſt feltſam, daß dieſes kleine Licht, das in der Na

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Am Freitag erſchien im Herrenhaus der glückliche Arbeiter,
der ſein Schickſal preiſt, daß er ſich die Beine gebrochen und
nun als Krüppelrentier ein Leben in Faulheit und Freude
führen dürfe. Tags darauf wurde in düſteren Farben von
einem der Edlen der trauernde Majoratsherrenſohn gezeichnet,
der an der Bahre ſeines Vaters ſteht und deſſen tiefen
Schmerz der Erbſchaftsſteuerfiskus mit rauher Hand anzu
taſten ſich erfrechen könnte. Das ſei eine Verletzung der hei-
ligſten Jntereſſen, die nicht geduldet werden dürfe! Am Frei-
tag ſprach man von den ungeheuren Löhnen der Bergarbeiter,
die nur dazu benutzt werden, um durch unſittlichen Lebens-
wandel ſich der körperlichen Tauglichkeit und ſomit der Mili-
tärpflicht zu entziehen. Am Sonnabend wurde das belklagens-
werte Los eines Millionärserben geſchildert, der von dem
Vermögen, das ihm der Tod in den Schoß geworfen hat,
einen unbeträchtlichen Teil an das Gemeinweſen ſteuern ſoll.

Am Freitag wurde gepredigt, daß man im Schweiße ſeines
Angeſichts ſein Brot eſſen ſolle. Am Sonnabend proteſtierten
die Junker in demſelben Hauſe mit flammender Entrüſtung
gegen die entfernte Möglichkeit, daß der Junker, bei ſeiner
Tätigkeit, ohne Schweiß im Angeſicht zu erben,
irgendwie beeinträchtigt werden dürfe.

Am Freitag wurde das Proletariat belehrt, daß es über-
haupt keine berechtigten Forderungen habe, daß es ſein Schick-
ſal ſchon preiſen dürfe, das ihm geſtattet, unter Tage für ein
paar Bettelpfennige ſeine Lebenskraft zu zerſtören. Und 24
Stunden ſpäter forderten dieſelben Geſetzgeber den abſoluten
Schutz für die Herren des müheloſen Beſitzes, dem auch nicht
ein verſchwindender Bruchteil für allgemeine Jntereſſen ent-
zogen werden dürfe.

Bei der Beratung des Bergarbeitergeſetzes heiſchten die
Junker unter Berufung auf das öffentliche Wohl die Knebe-
lung aller auf höhere Lebenshaltung und größeren Einfluß
gerichteten Beſtrebungen der Beſitzloſen, und am Sonnabend,
bei dem Proteſt gegen die Reichs-Erbſchaftsſteuer, proklamier-
ten die Junker das unantaſtbare Recht der Beſitzenden, keinen
Heller des von den Proletariern ihnen erarbeiteten und
erhaltenen Vermögens dem öffentlichen Wohle opfern zu
brauchen.

Eine Mark mehr Wochenlohn für die Bergarbeiter iſt den
Herrenhäuslern Expropriation des Unternehmertums. Ein paar
Mark von einem Millionenbeſitz für die Bedürfniſſe des
Staates hergeben, iſt den Junkern Expropriation der Be-
ſitzenden.

Das iſt alſo der Unterſchied der beiden Klaſſen, wie ſie
das Herrenhaus für alle Zeiten in ſchroffer Scheidung ver-
ewigen will: Der Arbeiter, der Beſitzloſe darf nichts fordern,
aber alles darf von ihm gefordert werden! Vom Junker,
vom Kapitaliſten, vom Unternehmer darf nichts gefordert wer
den, aber ſie dürfen alles fordern!

Die Beſitz- und Rechtloſigkeit des Proletariats iſt den
„Herren“ ein ebenſo unveräußerlicher Beſtandteil der gött-
lichen Weltordnung wie die junkerlichen Klaſſenvorrechte und
ihr Großgrundbeſitz.

S r m an
Scheibe eines Fenſters vergoldet, ſo viele Gedanken in uns
auslöſt, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit darauf richten. Die
Phantaſie beginnt lebhaft zu arbeiten; man möchte wiſſen,
was hinter der Scheibe vorgebt, welches Hirn hier in den
Qualen der Schlafloſigkeit arbeitet, welche Angſt hier wachtwelches Drama des Lebens, der Liebe oder des Todes ſich
hier vielleicht avſpielt. Während rings umher alles ruht, fühlt
man, hier bewegt ſich eine Seele, hier toben Leidenſchaften,
hier lebt etwas, das nicht banal ſein kann, wie die Gewohn-
heiten des Tages und die täglichen Beſchäftigungen, auß
denen die Einförmigkeit des Lebens beſteht; und dann bedarf
es nur dieſes kleinen Lichtes an den Scheiben eines Fenſters,
um im unbekannten Wirrſal des Dunkels jenes Gefühl allge-
meiner Bräüderlichkeit in uns zu wecken, das uns im Theater
oder bei der Ahnung eines Dramas, eines Leidens er-
beben läßt.

Vielleicht iſt dieſes Gefühl gerade bei denen beſonders ſtark,
die keine Familie mehr haben, und gerade das hielt mich ſo
lange, ängſtlich und nachdenklich und doch tief gerührt, vor
dieſem erleuchteten Fenſter wach

Was tat ſie? Jch dachte mir, ſie wäre krank, ließe,
da ſie nicht ſchlafen konnte, ihre Lampe bis zum Tages-An-
bruch brennen und ſuche in der Lektüre eine Erleichterung für
ihre lange Schlafloſigkeit.

Eines Nachts ſah ich jomand in das Haus treten, in welchem
Madame Derive wohnte.

Es war ungefähr t Uhr morgens.
Ein ſeltſames Zuſammentreffen fiel mir auf: Faſt kurz dar

auf, bis man etwa drei Stock hinaufgeſtiegen war, er
loſch das Licht am Fenſter.

Drei Tage ſpäter und dann in den folgenden R trat
derſelbe Mann zu derſelben Stunde ins Haus. Jedesmal
wiederholte ſich dasſelbe Zuſammentreffen.

Dieſer Teil der Rue Condorcet iſt ſchlecht beleuchtet
War es dasſelbe Jndividumn Wenigſtens glaubte ich es,
denn ich konnte ihn nur an ſeinem Gang, an der ſcheuen Ma-
nier erkennen, mit der er, den Kopf mit dem hochgeklappten
Ueberzieherkragen bedeikt, im Dunkeln an den Mauern entlang
ſchlich. Seine Schritte waren kaum vernehmbar, ſie klangen
gleichſam erſtickt in der ſtillen, ruhigen Straße, die wie immer

cht die i imal ſagen können,

Es iſt ein weit vernehmlicher Pfingſtgruß, den die „Herren“
in den beiden letzten Sitzungen der Arbeiterklaſſe geboten
haben, und die Arbeiter werden den Gruß verſtehen und ihn
bis in ſeine letzten Konſequenzen zu würdigen wiſſen.
Drüben ihr, hüben wir!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juni 1905.

Preußiſcher Landtag.
Die Herrenhausdebatte über den Plan einer Reichs

erbſchaftsſteuer bot keinerlei Aufſchluß über das Steuer
budget, s dem Reichstag zu Beginn ſeiner neuen Seſſion
überreicht werden ſoll. Der Finanzminiſter erklärte, daß
weder im preußiſchen Staatsminiſterium noch im Bundesrat
bisher ein Beſchluß über dieſe Frage gefaßt worden ſei und
weigerte ſich, ſelbſt über ſeine perſönlichen Anſchauungen und
Abſichten irgendwelche Auskunft zu geben. Jn der Debatte,
die danach natürlich recht matt war, hielt ein Graf York
v. Wartenburg die fällige Ueberjunkerrede. Die Erbſchafts
ſteuer will er nur zulaſſen wenn vorher die Vermögensſteuer

und vielleicht auch die Einkommenſteuer aufgehoben
wird. Nach einigen ſcheinheiligen Redensarten über die Grau-
ſamkeit, den Schmerz der Kinder über den Verluſt der Eltern
durch eine Steiter zu vermehren, bekannte er ſich auch für
ſeine Perſon zum Prinzip der Steuerhinterziehung; er und
ſeine Standesgenoſſen wollen durch Schenkungen unter Lebenden
den Ertrag der Erbſchaftsſteuer möglichſt verringern. Außer
den Junkern ſoll auch noch der Staat Preußen behalten, was
er hat, ſeine Erbſchaftsſteuer. Und dieſer preußiſche Patriotis-mus hat bei den Herrenhäuslern ein unmittelbares materielles
Intereſſe zur Grundlage; denn die preußiſche Erbſchaftsſteuer
iſt ſo niedrig, wie ſie im Reiche nie ausfallen wird. Dieſe
Argumente überzeugten natürlich das hohe Haus, ſo daß es
in ſeiner übergroßen Mehrheit dem Antrage des Manteuffel
gegen die direkten Reichsſteuern zuſtimmte.

Nach Erledigung der Sekundärbahnvorlage vertagte ſich das
Herrenhaus bis zum 27. Juni. Dann will es die Berggeſetze
weiter beraten

Zum Spalierſtehen unbrauchbar.
Ueber die Urſachen des plöhlichen Reichstagsſchluſſes machen

die Deutſchen Stimmen ſehr bemerkenswerte Andeutungen.
Als eine „Rückſichtsloſigkeit, wie ſie in der neudeutſchen Ver
faſſungsgeſchichte noch nicht da war“ bezeichnet die national
liberale Zeitſchrift jenen plötzlichen Vorgang, der befürchten
laſſe, „daß der Reichstag als Einrichtung bei hohen Stellen
im Reich mehr und mehr wie ein notwendigesUebol,
eine läſtige Zugabe der Reichseinigung betrachtet und
deshalb auch als Ganzes wie eine minder beachtenswerte
Quantität behandelt wird.“ Das Zuſtandekommen jenes wich-
tigen Staatsaktes, der das Parlament des Reiches für unbe
ſtimmte Zeit außer Funktion ſetzt, ſchildert das nationallibe
rale Blatt folgendermaßen:

t
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um dieſe Zeit einſam und verödet dalag. Jch hätte nicht ein
ob es ein junger Menſch war oder ein

Greis.
Zuweilen öffnete ſich die Tür nur langſam. Jch ahnte dann

ſeine zitternde Angſt und n an ſeinen haſtigen Be-
wegungen, an den ſcheuen Blicken, die er um ſich warf, an
dem Zittern ſeines ganzen Weſens, wenn ſich i der
Schritk eines Paſſanten hören ließ. Augenſcheinlich zögerte er,
von neuem zu klingeln, und entſchloß ſich dazu erſt nach einer
er Erwartung von ein bis zwei Minuten, die ihm
ang wie Stunden ſcheinen mochten.

Er ging ſtets vor Anbruch des Tages fort, der in dieſer
Jahreszeit gegen vier Uhn morgens an dem blaſſen Himmel
aufzog. Ein Mieter war es alſo nicht Ein Verbrecher
Auch nicht! Dann wäre er nicht in jeder Nacht wieder
ekoinmen Augenſcheinlich war es jemand, der nicht er-
annt ſein wollte, der eine Frau, ſeine Geliebte, jedenfalls, zu

kompromittieren fürchtete.
Und doch, welche Unklugheit! Der Portier des Hauſes

brauchte nur zu erwachen und ihn beim errre nach
einem Ngumen zu fragen. Und warum ſich dieſer Gefahr ausehen, ws ſich doch den verbotenen Küſſen in Paris ſo viele

ſichere Zufluchtsorte bieten Jch konnte mir die unnütze Toll-
kühnheit dieſes Mannes nicht erklären, wenn er nicht jenem
Zauber der Gefahr, der die Leidenſchaften aufſtachelt, oder
einem jener geheinmnisvollen Gründe nachgab, die die Ver-
nunft nicht faßt, weil ſie, wie Pascal ſagt, aus jener andern
ebenſo tieſen Vernunft, aus der des Herzens, geboren werden

Seit fünf Wochen irat er jede Nacht zu devſelben Stunde
in jenes Haus und verließ es vor P

ines Tages blieb er vor der Tür ſtehen und klingelte nicht.An dem dent der Madame Derive waren die Jalouſien
heruntergelaſſen; kein Licht ſchimmerte durch.

Der Mann trat beiſeite, erhob das Haupt und blickte lange
inauf.V Nacht wurde ſtürmiſch, eine düſtere Nacht, in der

9 die Klage des Windes zeitweiſe wie das Echo einer un
ſichtbaten Verzweiflung vernehmen ließ.

Jch ſah, wie er ſich langſam, zögernd entfernte, faſt bei
jedem Schritte drehte er ſich um, kam wieder zurück und be
irachtete von neuem dieſes Fenſter, das im Dunkeln gleichſam
verſchwand. Die kde Straße war in weiten Entfernungen von
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3 der einen und der andern Parade wird raſch
eine onnanz abgefertigt, die dem Reichstag Beſcheid
g. daß die Höhe des Vergnügens der nächſten Tage von
einer Anweſenheit unabhängig iſt.

Das ſehr patriotiſche und loyale Berliner Tageblatt kommen
tiert dieſe Andeutungen der Deutſchen Stimmen ſo:

Wenn dieſe Andeutungen zutreffen, ſo hat der Reichs-
Soßig die Entſcheidung über Vertagung oder Schluß der
Seſſion ſo lange in der Schwebe gelaſſen, als er noch nicht
wußte, ob der Reichstag als Staffage für die Hochzeit des
Kronprinzen gebraucht werde. Als er aber von zuſtändiger
Seite inſormiert worden war, daß der Reichstag nicht ge
braucht werde, da ſchickte er ihn nach Hauſe. Daß dabei
ein halbes Dutzend wichtige Vorlagen, darunter ſolche, für
die die Reichsregierung ihr Wort verpfändet hatte r
und klanglos unter den Tiſch fielen, ſcheint bei dieſem Cal
cül als irrelevant (nicht in Betracht kommend) beiſeite ge-
laſſen zu ſein.

Ciner der legendariſch meiſt verherrlichten Vorfahren des jehi
gen Königs von Preußen chargkteriſierte einſt einen der be-
rühmteſten deutſchen Philoſophen als einen Kerl, der nicht
einmal zum Schildwachſtehen tauge. Dieſes alte Geſchichtchen
kommt einem unwillkürlich in den Sinn, wenn man aus bür-
gerlichen und ſtreng monarchiſchen Blättern die abſonderliche
Botſchaft vernimmt, die Reichstagsabgeordneten ſeien nach
Hauſe geſchickt worden als Kerls, die nicht einmal zum
Spalierſtehen taugen. Der Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt
beſteht nur darin, daß der Philoſoph Leibniz niemals
den Ehrgeiz gehabt hat, Schildwache ſtehen zu dürfen, ſon-
dern genug zu tun glaubte, wenn er gute Bücher ſchrieb, wo
hingegen die meiſten bürgerlichen Mitglieder des Reichstags
viel weniger den Ehrgeiz haben, gute Geſetze zu machen, als
vielmehr den, bei allen feſtlichen Veranſtaltungen des aller-
höchſten Familienkreiſes in Ehrfurcht erſterben zu dürfen. Die
ſen muß es ein großer Schmerz geweſen ſein, als der Blitz
des Reichstagsſchluſſes die Luftſchlöſſer ihrer Hoffnungen zer
trümmerte, und man begreift aus ſolchem pſychologiſchen Zu
ſammenhange auch die tränenerſtickten Verſicherungen des
Reichstags-Präſidenten, daß keinerlei „gereizte Stimmungen
an jenem unerforſchlichen Ratſchluß Schuld trügen, der den
Reichstag aus der Schar der Hochzeitsgäſte verbannte.

Der Verſuch, gereizte Stimmungen zu beſchwören, blieb ver-
geblich. Denn andernfalls würden ſich monarchiſch ge-
ſinnte Blätter ſchwerlich dazu verſtanden haben, eine Geſchichte
zu erzählen, die als Beweis für die Vortrefflichkeit monarchi-
ſcher Staatseinrichtungen ſchwerlich in Anſpruch genommen
werden kann.

Der Hamburger Wahlrechtsraub
hat in der ganzen vorigen Woche den Gegenſtand der Er-
örterungen in der dortigen Bürgerſchaft gebildet. Die bürger-
lichen Verfechter der neuen Vorlage legten ſich mit aller Kraft
ins Zeug und ſchilderten in allen Variationen die „rote Ge-
fahr“, vor der nur die Wahlrechtsverſchlechterung retten könne.
Vor allen Dingen waren es die Herren Senatoren, die mit
bemerkenswerter Offenheit zugaben, daß es ſich bei der ganzen
Aktion um einen Gewaltſtreich gegen die Sozialdemokratie, um
eine bewußte Entrechtung der Hamburger Arbeiter handle.
Jm Laufe der Debatten wurden nur wenige bürgerliche Stim
men laut, die gegen die Vorlage gerichtet waren. Von unſern
in der Bürgerſchaft ſitzenden Genoſſen ſprach Emil Fiſcher
gegen die Vorlage und ging mit dem Senate und den Ver
tretern der Großkaufleute und reichen Bürger ſcharf ins Ge-
richt. Die Debatten werden auch in dieſer Woche noch
ihren Fortgang nehmen.

Der Plan der Wahlrechtsräuber geht dahin, die notwendige
Verfaſſungsänderung, die die Einführung eines Klaſſenwahl-
rechts ermöglichen ſoll, ohne Ausſchußprüfung durchzudrücken
und das Wahlgeſetz alsdann einem Ausſchuß zur Prüfung zu
überweiſen.

Das Wahlreſultat in Hameln-Springe
wird von unſerem Hannoverſchen Parteiblatte folgendermaßen
beurteilt:

Die Wahl iſt nicht ſo ausgefallen, wie wir es gewünſcht
haben. Weshalb ſie nicht ſo ausgefallen iſt, das erklärt ſich,
wie wir ruhig konſtatieren dürfen, in erſte Linie durch den
ungeheuren Druck, der auch diesmal wieder von natio-
nalliberaler Seite auf die Wähler ausgeübt wor-
den iſt. Wir ſtellen feſt, daß das letzte nationalliberaleFlugblatt mit der Unterf rift von 60 Bürgermei-
ſtern und Gemeindevorſtehern verſehen iſt.

Bei dieſem Verfahren, das zwar bei den Nationalliberalen
des Wahlkreiſes HamelnSpringe abſolut nicht mehr befrem
det, über deſſen Zuläſſigkeit indeſſen wohl noch ein Wört
lein zu reden iſt, kann man ſich ungefähr einen Begriff
machen, wie von jener Seite im Geheimen gearbeitet wor-
den Daß die reichstreue Seite keines ihrer bekannten
Mittelchen unverſucht gelaſſen hat, haben wir bereits vor
der Wahl an verſchiedenen frappanten Beiſpielen gezeigt
Schon zweimal hat die nationalliberale Wahlmogelei im
Wahlkreiſe Hameln-Springe zur Ungiltigkeits-Erklärung der
Wahl geführt.

Der Volkswille fordert dann die Genoſſen in HamelnSpringe
auf, ungeſäumt zur Stichwahl zu rüſten und die Scharte vom
30. Mai wieder auszuwetzen. Die Stichwahl findet bekanntlich
ſtatt zwiſchen unſerem Genoſſen Brey und dem nationallibe
ralen Haus mann.

Nickelſtahl iſt das Beſte.
Ueber die Urſachen des zariſchen Zuſammenbeuches iſt viel

geredet und geſchrieben worden, und unverbeſſerliche Moral-
philoſophen haben gefragt, welche ungeheure Schuld die
rächende Weltgerechtigkeit mit ſo harten Strafen ſühne. Das
Problem, das alle Gemüter beſchäftigt, einheitlich gelöſt zu
haben, iſt aber erſt der Weſtfäliſchen Allgem. Ztg., dem Organ
der rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtriellen, als hiſtoriſches Ver
dienſt zuzuſprechen: Rußland wird vom lieben Gott darum ſo
hart geſtraft, weil es Krupp viel zu wenig hat verdienen laſſen.

„Hätte Rußland,“ ſo ſchreibt die unermüdliche Agentin für
internationalen Nickelſtahlpatriotismus, „nur Milliarde Rubel
auf ſeine Flotte mehr verwandt, ſo wäre der ganze Krieg viel
leicht vermieden worden, zum mindeſten wäre, brach er doch
aus, eine Milliarde Rubel geſpart.“

Aber die Agentin begnügt ſich nicht mit zarten Anſpielungen,
ſie treibt ihre Geſchäftsreklame noch viel deutlicher: „Bedarf es
noch eines weiteren Beweiſes für die ſegensreiche Wirkung des
Vorhandenſeins einer ſtarken geübten Flotte als die Anführung
dieſer Tatſachen Wenn unſer Handel ſo weiter wächſt
wie bisher, ſo reizt er Neider geradezu zum Angriff. Aber
dann haben wir keine ſtarke Flotte; nur eine ſtarke Flotte kann
uns den Frieden erhalten, und bewahrt uns, bricht doch der
Krieg aus, vor fürchterlichen Verluſten. Eine unzulängliche
Flottenrüſtung, das hat der Krieg in Oſtaſien gezeigt, iſt bei-
nahe ſo ſchlimm wie gar keine.“

Heutzutage ſucht jeder ſein Geſchäft hachzubringen, und war-
um ſollten die Flottenlieferanten nicht auch für das ihrige
Rellame machen Jeder Agent für Kneipps Malzkaffee hat die
berufsmäßige Uberzeugung, daß der Großfürſt Sergius minde-
ſtens noch zehn Jahre gelebt haben würde, wenn er Kneipps
Malzkaffee getrunken hätte. Aber derartige Beweisführungen
den Völkern als politiſche VUeberzeugungen auf-
ſchwaßen zu wollen, das überſteigt das Maß erlaubter Ge-
ſchäftsreklame doch ganz beträchtlich. Wenn irgend ein Ereig-
nis der Weltgeſchichte gezeigt hat, wie wenig auch die unge-
heuerſten mariniſtiſchen und militäriſchen Rüſtungen Glück und
Beſtand verbürgen, ſo iſt das der bisherige Verlauf des ruſ
ſiſch- japaniſchen Krieges geweſen. Die wahren Lehren dieſes
Krieges ſind für Kriegslieferanten wenig profitabel, deſto nütz
licher aber für die Völker!

Ruſſiſche Schießerei auf deutſche Kinder.
Die in der Preſſe ſtändig wiederholten Klagen über die

rohen Ausſchreitungen der ruſſiſchen Soldateskg an der preu-
ßiſchen Grenze haben zu einer Aenderung der unhaltbaren Zu-
ſtände noch nicht geführt. Unerhörteſte Vorfälle, bei denen das
Leben friedlicher Deutſcher auf deutſchem Gebiet durch ruſſiſche
Grenzſoldaten teils bedroht, teils geſchädigt, teils ſogar ver-
nichtet wurde, ſcheinen der deutſchen Diplomatie zu irgend wel-
chen energiſchen Vorſtellungen in Petersburg noch keinen ge-
nügenden Anlaß geboten zu haben. So kommt es, daß jetzt
ein Vorfall gemeldet wird, der faſt alles bisher dageweſene
übertrifft. Sind im Vorjahre Bromberger Gymnaſiaſten bei
einer harmloſen Ruderfahrt dank der Trnrefſfſſicherheit ruſſiſcher
Schützen unverletzt geblieben, ſo haben die ruſſiſchen Helden
diesmal beſſer gezielt.

Am Abend des 28. Mai, ſo berichten Poſener Zeitungen,
ſpvielten am Ufer des Grenzfluſſes Prosna bei Grodzisko, auf
preußiſchem Gebiet, einige Kinder. Die Kindev ergingen ſich
in harmloſen Neckereien gegenüber zwei ruſſiſchen Soldaten,
die auf der andern Seite des 100 Meter breiten Fluſſes Wache
ſtanden. Als nun die Kleinen wie Kinder beim Spiel zu

oft tun nach den beiden Ruſſen hinüber die Pantomime
des Zielens und Schießens machten, antwortete einer der
beiden Soldaten, indem er ſein Gewehr zum Anſchlag erhob.
Die Kinder wandten ſich zur wilden Flucht; und jeht war erſt
die volle Situation gegeben, in der der rutſiſche Militarismus
ſeine größten Taten zu vollbringen pflegt. Der Soldat feuerte
los und ein zwölf jähriger Knabe ſankblutüberſtrömt
zuſammen. Die Kugel war ihm hinter dem linken Ohr ein
gedrungen und bei der Naſe wieder herausgekommen. Lebend
wurde er noch zu ſeinen Eltern gebracht, aber ſein Zuſtand iſt
ſehr bedenklich.

Ein ungeheuerlicher Fall, ſelbſt wenn er vereinzelt daſtändel
Aber er i ſt nicht vereinzelt! Jmmer und immer wieder berichten
die Zeitungen von ſolchen Schießübungen, die ruſſiſche Valer-
landsverteidiger über deutſches Gebiet hinweg auf lebende
deutſche Zielſcheiben unternehmen, aber noch nie hat man
ſ etwas davon gehört, daß die deutſche Regierung irgend einen
ernſthaften Verſuch gemacht hätte, die ruſſiſche Soldateska zur
Einſtellung ihrer patriotiſchen Uebungen zu bewegen Auf
Fliehende zu ſchießen und vor Schießenden zu fliehen, darin
erſchöpft ſich ja die ruſſiſche Kriegskunſt; dafür genügen die
Beiſpiele von Warſchau und Mukden, von Petersburg und der
Koreaſtraße vollauf. Es iſt nicht notwendig, daß deutſche
Kinder mit als Beweisobjekte ſür dieſe Regel dienen.

Eine polizeiliche Staatsaktion in Breslau. Genoſſe Ed.
Bernſtein hat dieſer Tage in Breslau eine Rede über
den politiſchen Maſſenſtreik gehalten. Die Volks-
wacht brachte einen ausführlichen Bericht über die Rede
Bernſteins. Daraufhin hat die Polizei am Sonnabend abend
in der Druckerei der Volkswacht die noch vorhandenen Exem-
plare der betreffenden Nummern und die dazu gehörigen For
men und Platten beſchlagnahmt. Auch in der Wohnung des
Redakteurs, Genoſſen Löbe, nahm die Kriminalpolizei eine
Hausſuchung vor. Die Beſchlagnahme ſoll erfolgt ſein, weil
die Staatsanwaltſchaft in Bernſteins Rede eine „Aufreizung
zum Klaſſenhaß“ erblickt. Vor einigen Monaten wurde in
Breslau ſchon einmal ein Verfahren wegen dieſes Deliktes
gegen die Genoſſin Klara Zetkin eingeleitet, das aber ein-
geſtellt werden mußte. Es iſt anzunehmen, daß das Vorgehen
gegen die Rede Bernſteins denſelben Ausgang nehmen wird.

Keine Reviſion im ſaarabiſchen Prozeſſe. Die Nach-
richt, daß Genoſſe Krämer gegen das Urteil des Gerichts in
Trier Reviſion eingelegt hat, wird von der Saarwacht
dementiert. Unſer Saarbrücker Parteiblatt teilt mit, daß Krä-
mer mit der Urteilsbegründung durchaus zufriedengeſtellt ſei
und nicht daran denke, Reviſion einzulegen.

Ein Geſtändnis. Die Germania, das Hauptorgan des
Zentrums, verſpottet in einem verſpäteten Nachruf fün O. Z.
Hartleben die Sozialdemokraten wegen der Hoffnungen,
die ſie zeitweilig auf dieſen begabten Dichter geſetzt hatten.
Jetzt, meint ſie, erlebe die Sozialdemokratie den Schmerz, „daß
Hartleben in ſeinen nachgelaſſenen Memoiren der Sozialdemo-
kratie ebenſo begeiſterungslos und egoiſtiſch
gegenüberſtehe, wie allem andern, was Begeiſte-
rung und Hingabe verlangt.“ Demnach muß
die Germania die ſittlichen Eigenſchaften, die für den ſozial-
demokratiſchen Parteidienſt notwendig ſind, doch beträchtlich
höher einſchätzen, als ſie es ſonſt wahr haben will. Ukbri-
gens verrät die Germania eine ungewöhnliche Unkenntnis der
modernen Literatur, wenn ſie Hartlebens Abkehr von der So-
zialdemokratie für ein nachträgliches Bekenntnis hält, das der
Partei irgend welche ſchmerzliche Ueberraſchung bereitet hätte.

Aus Südweſtafrika wird gemeldet, daß ſich Hendrick Wit-
boi und einige andere Hottentotenkapitäne auf engliſches
Gebiet zurückgezogen haben und beabſichtigen, von hier aus
Einfälle in deutſches Gebiet zu machen. Jn den letzten Tagen
haben verſchiedene Verfolgungsgefechte ſtattgefunden.

Die neueſte Verluſtliſte meldet: Gefallen: Ser-
geant Albert Schufer. Verwundet: Unteroffizier Ernſt
Klepſch, Gefreiter Willy Friedrich, die Reiter Richard Künzel,
Auguſt Mirbach, Johann Stier, Rudolf Mauritz, Johann
Schlenſok, Wilhelm Schuhmacher, Hermann Wickboldt, Kurt
Röſe, Unteroffizier der Landwehr Paul Schulz.

Ausland.
Holland. Das Geſetz zur Begünſtigung der

klerikalen Schulen iſt, wie vorauszuſehen war, von

T —JJO S e ’“7“’“ Sdrei Gasflammen beleuchtet, deren Reflexe auf dem feuchten
Vpahe zitterten.
z Plötzlich ging an meinem Hauſe die Klingel Jch
ffnete. Eine zittrige Frauenſtimme rief mir die Worte zu:

err Doktor, kommen Sie ſchnell, Madame Derive fühltH
ſich ſehr ſchlecht.“

Viertes Kapitel.
des kurzen Weges von meiner Wohnung bis zu der

der Madame Derive befragte ich das Mädchen, das mich ge-
holt hatte. Aus ihren Antworten erſah ich, daß der Fall
er vielleicht ſogar verzweifelt war.Jch war von einer Bewegung ergriffen, wie ich ſie bei
leicher Gelegenheit nie empfunden, denn der Arzt ſieht und
oll in einem Kranken nur einen Patienten ſehen. Jch ging

in der Befürchtung eines Unglücks, einer Kataſtrophe, die ein
Weſen bedrohte, deſſen Leben mit dem meinen eng verbunden
war, durch die Straßen Es war ſogar gleichzeitig ein
unbeſtimmteres und doch tieferes, ſchwer zu erklärendes Gefühl,
gleichſam die Furcht, eine Hoffnung, eine wohltuende Jlluſion
ve nden und in mir auslöſchen zu ſehen; ich hatte Angſt,
die tiefe Rührung ſcheiden zu ſehen, mit der ich jede Nacht
das mitleidige Licht betrachtete, das ſo fromm über der ſchla-
fenden Straße wachte, meine Träume weckte und nun nicht
mehr im Dunkeln glänzen ſollte.

Während mir die Magd voraneilte, trat ich faſt zitternd in
das Zimmer der Madame Derive.
Sie lag in einem großen Bett, halb auf ihrem Fien aufge

richtet, wandte ſchwach den geft nach der Tür und hatte noch
die Kraft, mir bei meinem Erſcheinen zuzulächeln.

Es iſt etwas Rührendes um die Sorge um die Wohlanſtän-
digkeit, die ſich die vornehme Dame trotz allem erhält, und die
dem Schmerze ſoweit widerſteht, daß ſie ſelbſt die Maske des
Todeskampfes mit einem liebenswürdigen Lächeln ſchmückt.

Trotzdem war mein erſter Eindruck ein ſehr ſchlechter. Der
Atem der Kranken ging rauh und mühſam; leichte Schweiß-

perlten auf den hohen Schläfen, und in den von einem
bläulichen Streifen durchzogenen Augen ſtand der faſt über
natürliche Glanz mit der wechſelnden Bläſſe des Geſichts in
grellem Gegenſatz. Namentlich zeigte der halb geöffnete und
e Mund, deſſen farbloſe Lippen nur noch einen Schatten
ſtreifen dildeten, einen unſagbaren Ausdruck des Leidens.

J rac einige Worte, auf die ſie nicht antwortete. Nur
ihre Blicke ſprachen zu mir, ſlehten mich an und verrieten mir,
daß ſie noch leben wollte. Jch trat näher und befühlte den
Puls, das Fieber ging heftig. Jch unterſuchte das Herz,
dieſes, alles Menſchliche umſaſſende Herz, das vielleicht ſo groß
war, um die ganze Menſchheit, ohne zu ſterben, in ſich auf
nehmen zu können; es ſchlug leidenſschaftlich, als wollte ſich

die Seele mit wilden Sprüngen daraus befreien Jch ge
langte zu der Ueberzeugung, daß ſie verloren war.

Da es jedoch die Pflicht des rztes iſt, trotz allem zu hoffenund bis zum letzten Augenblick weiterzukämpfen, ſo ſrieb ich

in aller Haſt ein Rezept und ſchickte das Dienſtmädchen zu
dem nächſten Apotheker.

Jch blieb allein bei der Kranken und fragte ſie:ihn Sie Familie, Verwandte; ſoll t jemand benach-
ichtigen?“
Sie machte langſam ein Zeichen mit dem Kopfe, das „nein“

bedeutete. Mit einer anderen Bewegung gab ſie mir zu ver
ſtehen, daß ſie erſticke und Luft haben wollte. Jch ſchob die
Doppelvorhänge des Fenſters auseinander und öffnete die
Jalouſien. 4 warf ich einen Blick auf die Straße

„Ja, er war ſchon wieder da, dieſer geheimnisvolle
Menſch, der jede Nacht das Haus betrat! Vom Lichte ange
lockt, trat er ſogar unter das Fenſter und blieb dort unbe
weglich ſtehen, wie ein Mann, der in unruhiger Erwartun
auf etwas lauſcht. Die Dunfelheit. die ihn umgab, ließ mi
ſein Geſicht nicht purian Uebrigens verkar er, wie
ewöhnlich, obwohl die Nacht heiß war, den Kopf in dem
ochgeklappten Rockkragen. nnoch glaubte ich im Dunkeln

ſeine ängſtlichen Augen zu bemerken as wollte er
eine vrmal

Schon mehrmals hatte mich ein Argwohn beſchlichen, derſich aber jetzt in Gewißheit verwandelte e ein
Zweifel war nicht mehr möglich; es war Madame Verive,
die er in dieſer Weiſe jede Nacht beſuchte. Sie war die Ge
liebte des Mannes, und ihretwegen blieb er zitternd, die
Augen ſtarr auf jenes Fenſter gerichtet ſtehen! Er hatte
mich geſehen; was mußte er glauben oder vermuten
Welche Gedanken durchzogen ſein Hirn Ahnte er ein Un
u oder wagte er, aus Furcht, ſie zu kompromittieren, nicht,
eraufzukommen, weil er wußte daß ſie allein war Er

mußte eine gräßliche Angſt ausſtehen
t mochte ſich hier abſpielen

benſowenig war es mir jetzt zweifelhaft, daß diderſelbe war, an deſſen Arm ich e ſie, die e

Welches unerhörte

Allüren der vornehmen Dame, noch in Schönheit ſtrahlend
auf der von Robinſon nach Fontenay-aux-Roſes führenden
Landſtraße geſehen. Sie war alſo die Geliebte dieſes
elenden, ſo fürchterlich entſtellten Weſens, vor dem ſelbſt die
Liebesbändlerinnen entſetzt flohen
.„Dieſe Tatſache blieb für mich unbegreiflich. Siſchön, zu großherzig, um glaubwürdig zu erſcheinen Ronne
ſelbſt das Mitleid, das erhabene Mitleid, deſſen ſanfte Nei-

zuweilen zur Liebe führt, dieſes Wunder bewirit haben?
och alles Uebrige wurde mr in dieſer Stunde klar: dieſes

allnächtlich beleuchtete Fenſter war das Zeichen, das ſie ver

abredet hatten, das Zeichen, das ihm ſagte: „Jch bin allein,
komm, ich begehre dein!“

Und ich erklärte mir jetzt auch dieſe ſcheinbare, ebenſo nutz
loſe wie wahnſinnige Tollkühnheit. Er konnte tatſächlich nur
nachts zu ihr kommen. Die Scham, die Sorge, ſie zu ſchonen
und die Eigenliebe der Frau, die ſich ihm hingasb, keiner allzu
ſtarken Prüfung zu ünterverſn, verboten ihm. um Tage ſeine
gräßliche Häßlichkeit neben ihr zur Schau zu tragen.

Auch in dieſer Nacht war er gekommen und hatte zum
erſtenmal die Jalouſien geſchloſſen vorgefunden. Warum, was
ing dort vor? Von den Qualen des Zweifels gepackt,land er noch immer im Dunkeln.

Die Kranke hatte die Lider geſenkt; eine noch tiefere Bläſſe
verbreitete ſich auf ihrem Geſicht. Sollte ſie ſterben, ohne daß
er ſie noch ein letztes Mal geſehen Sollte ſie das Geheim-
nis ihres Herzens mit in das Grab nehmen Und wenn es
wahr iſt, daß die Liebe aus einem himmliſchen Mitleid ent-ſtanden iſt, ſollte dieſe hohe Lehre der Barmherzigkeit, die ſie
der Liebe und der Ungerechtigkeit der menſchlichen Leiden-
ſchaften gab, die weder der Häßlichkeit noch dem Gebrechen
verzieh, auf ewig verloren gehen Sollte dieſe Hoffnung, die
ſie allen Männern und allen Frauen, die nicht geliebt worden
waren, hinterließ, mit ihr in die Erde verſinken

Aber was barg denn dieſer Mann im Grunde ſeiner Seele,
daß er ſich das Herz dieſer Frau erobern konnte Welcher
Glanz lagerte unter dieſer tragiſchen Häßlichkeit, wie der
Diamant unter der Schlacke

Jch näherte mich dem Fenſter, bemerkte aber zu meiner
rößten Ueberraſchung, daß er verſchwunden war. Jch ſchaute
oweit in die Straße hinein, als meine Blicke in der Nacht

reichten Nein, er war nicht mehr da. Wo war er
Aengſtlich mochte er wohl noch in der Nähe ſtehen, und ich
hatte das Gefühl, er könne nicht weit ſein.

Plötzlich wurde dreimal an die Tür geklopft Die
Kranke ſchlug wieder die Augen auf, richtete ſich mühſam auf
ihrem Lager auf, und ich ſah, wie ihre Augen ſich plötzlich
mit dicken Tränen füllten.

Ein tiefes Schweigen herrſchte; drei
ſich vernehmen.

„Soll ich öffnen?“ fragte ich.
Sie ſchien einen Augenblick in ſchmerzlicher Unentſchloſſen-

heit zu kämpfen, gewann dann die Sprache wieder und ſagte:
„Nein, öffnen Sie nicht Es iſt jedenfaſſs ein Nach-

bar, der ſich nach mir erkundigen will Jch will nie-
mand empfangen.“

Jhr Kopf fiel ſchlaff auf, das Kiſſen zurück, und einen
Augenblick ſpäter trat das Dienſtmädchen ein, das die Medi-
zin brachte.

Fortſetzung folgt.

neue Schläge ließen



e

ver Erſten Kammer mit 27 egen 16 Stimmen angenommen
worden. Die Annahme des Geſetzeo für die allgemeine Vortebilbeng, Medbe ewe Hroße

orwegen. Die Sozialdemokratie undwegiſcheſchwediſche Konflikt. Genoſſe Srant ſherhe
in dem Stockholmer Sozialdemokraten „Am 27. Mai 1905
verſchied e im Alter von 90 Jahren die Königsunion
wiſchen Schweden und Norwegen. Was nun bevorſteht, iſt
as Begräbnis und die Verteilung des Nachlaſſes.“ Bran-

ting kritiſiert dann die herausfordernde Haltung, die Nor
S r König“ gegen den einmütigen Willen des norwegiſchen

Volkes eingenomman hat. Rückſicht auf Schweden das
heißt nicht das ſchwediſche Volk, ſondern auf unſere Bundes
getr unſer Landsunglück: die Erſte Kammer, bindet ihn an
ein Verfahren in der Behandlung der Konſulatsfrage, mit dem
die Norweger ſelbſt vorher einverſtanden waren, u dem ſie
aber nach den Erfahrungen mit Boſtröm als Kibſtändi e
Nation und unter Bewahrung ihrer Selbſtachtung nicht zurüg-
kehren können. Ganz Norwegen verſteht das nur der nor
wegiſche König nicht. Wir Schweden haben in dieſem Konflikt, wo Norwegens König ſich ſelbſt ehe der Aufgaben
ſtellt, die er in dieſer ſeiner Eigenſchaft übernommen hat, nur
laut und deutlich vor aller Welt zu erklären das ſchwediſche
Volk hat weder ſchuld noch teil an dieſer Herausforderungs-
geren wW6 trotzdem r wird, kommt es wohl

ng; aber wir wollen i iwie Freunde und Brüder.“ n Brrr en foetdes,
Jtalien. Jn dem definitiven Geſetzenüber dieReuordnungdesé tigen ehnn erf

der kürzlich in der Kammer verteilt wurde, ſind weſentliche
Zugeſtändniſſe an die Eiſenbahner enthalten.

Ueber die Arbeitsverhältniſſe des Perſonals finden ſich
neben den bereits von der Kammer angenommenen Beſtim
mungen, mehrere, die den Forderungen entſprechen, mit denen
die Eiſenbahner vor einem Monat in den Streik getreten ſind.
Der neue Entwurf ſetzt die von den Eiſenbahnern geforderte
Gründung einer einzigen Penſionskaſſe feſt, ferner die Rege
lung der Nebeneinnahmen, die im Laufe des zweiten Halb-
jahrs 1905 zu geſchehen hat und dem Perſonal Verbeſſerungen
in der Höhe von 1 Million Lire jährlich bringen ſoll. Auch
das dienſtälteſte Perſonal ſoll eine Aufbeſſerung der Löhne er
halten, die von 1 900 000 Lire auf ein Maximum von drei
w. jährlich aufſteigt.

ließlich wird, gemäß dem von Fortis den Eiſenbahnernvor der Wiederaufnahme der Arbeit gegebenen Werſpg gen
ein Schiedsgericht eingeführt, an das Eiſenbahner und Bahn-
verwaltung in allen Streitfragen appellieren können; die An
rufung des Schiedsgerichts iſt obligatoriſch in allen Streit-
fragen, bei denen es ſich um disziplinariſche Dienſtenthebung
von mehr als 10 Tagen handelt. Das Schiedsgericht beſteht
aus 5 Vertretern des Perſonals, in allgemeiner Wahl ge
wählt, und aus 5 Vertretern der Bahnverwaltung. Dieſe
10 wählen gemeinſam einen Präſidenten und einen Vizipräſi
denten. Kann bei deren Wahl nicht Einſtimmigkeit erzielt
werden, ſo bezeichnen die Präſidenten des Senats, der Kam
mer und des römiſchen Kaſſationshofes das Präſidium.

Dieſes Schiedsgericht unterſcheidet ſich ſehr weſentlich von
dem von Giolitti vorgeſchlagenen, das durch die Obſtruktion
zu Falle kam. Wenn die Eiſenbahner den heutigen Entwurf
mit dem damaligen vergleichen, ſo müſſen ſie ſich in der Tat
ſagen, daß ſie nicht umſonſt geſtreikt haben.

Das Urteil im Zivil Prozeß Ferri-Bettolo. Bekanntlich hatte der frühere Marineminiſter
Admiral Bettolo den Avanti und Genoſſen Ferri wegen an-
geblicher Beleidigung verklagt und eine Schadenerſatzforderung
von 200 000 Lire aufgeſtellt und außerdem noch 85 000 Lire
für Prozeßkoſten verlangt. Dieſer Tage iſt nun das Urteil
des Zivilgerichtes, das die Sache zu verhandeln hatte, be
kanntgegeben worden.

Was den von Bettolo erlittenen Schaden betrifft, ſo hält
der Urteilsſpruch dafür, daß er in 200 000 Lire zu hoch ver-
anſchlagt worden iſt. Das Gericht beſchließt, den Schaden-
erſatz nur nach den erlittenen ſeeliſchen Aufregungen zu be-
meſſen und auf 40 000 Lire anzuſetzen. Auch die 85 000 Lire,
die Bettolo für Prozeßkoſten fordert, erachtet das Gericht als
zu hoch und reduziert dieſe Summe auf 36 000 Lire.

Ferri und Saluſtri werden demnach verurteilt, dem Zivil-
kläger Bettolo an Schadenerſaß und Prozeßkoſten die Summe
von 76 000 Lire zu zahlen. Beide Angeklagte werden eine
höhere Jnſtanz anrufen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Folgen der furchtbaren Niederlage bei Tſuſchima

machen ſich allmählich auch im Jnnern bemerkbar. Zwar
ſucht die ruſſiſche Zenſur durch Verheimlichen und abſchwächen-
des Entſtellen der Nachrichten das Volk im Unklaren zu laſſen
über den tödlichen Streich, den die Zarenregierung erhalten
hat, allein die Kunde von der Niederlage gelangt doch auf
Umwegen in das Volk und treibt die Erbitterung zur Siede
hitze. Die Polizei entfaltet alle ihre Machtmittel, um Demon-
ſtrationen zu verhindern, aber ihre Mühe iſt umſonſt. Am
Freitag abend verſammelten ſich in der Petersburger Vorſtadt
Ljesnoi ca. 15 000 Arbeiter an und z mit roten Fahnen,
revolutionäre Lieder ſingend, zum Gebäude des techniſchen Jn
ſtituts, das ganz mit roten revolutionären Jnſchriften tragenden Fahnen deſlaggt war. Als die Arbeiter ſich dem Jnſtitute

näherten, erſchienen Koſaken und berittene Polizei-
mannſchaften. Jn dem entſtehenden Getümmel hieben die
Koſaken mit ihren Säbeln und Nagajken auf die Arbeiter
ein, die ſich mit Stöcken und Steinen verteidigten. Das Ge
tümmel dauerte etwa eine Stunde. Nachdem die Menge aus
einander getrieben war, blieben zwölf ſchwerverwundete
Arbeiter auf dem Platze. Außerdem etwa 45 Leichtver
wundete. Von den Koſaken und der Polizei wurden etwa
15 verwundet. einer Volksvertretung wird infolge derDer Ruf nach t gletzten Ereigniſſe mehr denn je laut. Die Regierung weit fich
in ihrer Hilfloſigkeit nicht zu raten und läßt durch ihre Preße glei in ine ſtellen, an deren Ausführung
ſie in Wirklichkeit nicht denkt. Leider ſind innerhalb des ruſſi
ſchen Volkes, vor allem innerhalb des Bürgertums, die An
ſchauungen über das, was not tut, ſo verſchieden, daß die Re
ierung des Zaren von dieſer Zerfahrenheit nur profitiert.

Die ruſſichen Arbeiter tun gut daran, ſich weder auf die
verlogenen Verſprechungen der Regierung noch auf die liberalen
Pläne des Bürgertums zu verlaſſen, ſondern ihren eigenen
Weg zu gehen.

Parteinachrichten. en
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Bandert iſt nanern delkher Tätigkeit aus der Redaktion der

ausgeſchieden: Derſelbe trat am 1. September 1904 für e
Genoſſen Paul Hennig ein, der nunmehr die Leitung der
Redaktionsoeſchäfte wieder übernimmt.

Die Heeſchlacht in der Koreaftraße.
Ueber die Einzelheiten der Seeſchlacht

in der Koreaſtraße laufen immer mehr SMeldungen ein, die z aber in bezug d F.
auf ihre Zuverläſſigkeit noch immer z
nicht kontrollieren laſſen. Selbſt die I lange

ner geben in einer amtlichen
eldung zu, daß noch mehrere Tage

vergehen werden, ehe ein vollſtändig
erſchöpfender Bericht von der Schlacht

e werden könne. Daß eine
urchtbare Schlacht Anlaß zur m

bildung gibt, iſt ſelbſtverſtändlich Als
direkte und bewußte Lügen ſind aber
die immer wiederkehrenden Meldungen
z bezeichnen, die die Niederlage der

uſſen einzig und allein auf die Un-
botmäßigkeit der Mannſchaften zurück-
n wollen. Hinter dieſen Meldungen
ſtehen die ruſſiſchen Offiziöſen, die mit
ſolchen Tartarennachrichten den Zu
ſammenbruch ihres Syſtems verſchleiern
wollen.
Wir bringen heute unſeren Leſern

eine ehe es Schauplatzes, auf dem
ſich die furchtbare Seeſchlacht, eine der

rößten aller Zeiten, abgeſpielt r
So weit jetzt einigermaßen zuverläſſige
Meldungen vorliegen, wird die Schlacht
feg Verlauf gehabt haben

dmiral Roſchdjeſtwensky fuhr mit
dem Gros ſeiner gewaltigen Flotte in
Doppelkiellinie, von Schanghaikommend
direkt nach dem öſtlichen Arme der
TſuſchimaStraße. Steuerbord lagen
die in der Karte namhaft gemachten
erſtklaſſigen und zweitklaſſigen Linien-
ſchiffe geführt von dem ſchnellen kleinen
Kreuzer Schemtſchug. Die Schiffe
ohne Gefechtswert ſind offenbar, öſt
lich von Japan dirigiert worden (namentlich die Kohlenſchifen, um ſich ſpäter

mit dem Gros zu vereinigen.
Admiral Togo lag am 27./5. in den

erſten Morgenſtunden an der korea
niſchen Küſte bei Maſampho, wo ihm
das Herannahen der Ruſſen durch e
ſpruch gemeldet wurde. Er beſchloß
den Stier bei den Hörnern zu faſſen
und dampfte mit ſeiner geſamten
Streitmacht, um die Nordſpitze Tſu
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ſchimas herum, dem Feinde entgegen.
Vermutlich fiel es ſeiner trefflich geſchulten Mannſchaft und
den hervorragend eingefahrenen Geſchwaderverbänden nicht
ſchwer, den minderwertigen rechten Flügel der Ruſſen in Ver
wirrung zu bringen, die ſich alsbald auch dem ruſſiſchen erſten
Geſchwader mitteilte. Die überlegene japaniſche Torpedoboots-
flotille tat ihr Uebriges und bald war in den ruſſiſchen Linien
jede Ordnung verloren. Die Japaner kämpften in der Folge
nicht mehr gegen ein im Geſchwader feſtgefügtes Ganzes,
ſondern nahmen ſich jedes einzelne Schiff auf das Korn mit
welchem Erfolg, darüber kann kein Zweifel mehr herrſchen.
Ein erſtklaſſiges Panzerſchiff und mehrere kleinere Schiffe fielen

in ihre Hände, alle anderen wurden nacheinander vernichtet
r die unfähigen ruſſiſchen Admirale gerieten in Gefangen-

aft.
Eine Friedensvermittelung beabſichtigt der Präſiden

der Vereinigten Staaten, Rooſevelt. Jn einer Unterredung
mit dem ruſſiſchen Botſchafter in Waſhington gab der Präſident
ſeiner Bereitwilligkeit Ausdruck, Rußland jeden Beiſtand bei
den Frriedensverhandlungen zu leiſten. Es iſt aber ſehr
fraglich, ob die Zarenregierung in ihrer grenzenloſen Ver
blendung auf dieſe Vermittelungsvorſchläge eingehen wird.

SsSoziales.
Uleber die Lage der Bankbeamten macht Georg

Bernhard, der Herausgeber des Plutus, recht beherzi-
genswerte Ausführungen, die den Bankbeamten zu Gemüte
führen könnten, daß ſie alle Urſache hätten, ſich der modernen
Arbeiterbewegung anzuſchließen. Die beſchleunigte Entwicke-
lung zum Großbetrieb im Bankgewerbe hat in bezug auf die
ſoziale Stellung der Bank- Angeſtellten einen ähnlichen Einfluß
ausgeübt wie dieſelbe Entwickelung in der Jnduſtrie auf die
dort beſchäftigten Handwerker und Arbeiter. Aus den Tauſen-
den und Abertauſenden, die heute die Bank- Bureaus füllen
und Tag für Tag die regelmäßige Bureauarbeit mit der glei-
chen Tätigkeit auszufüllen haben, kommen nur ganz wenige
nach oben. Die meiſten werden zu Maſchinen, zu Opfern
der Ardveitsteilung. Ob Müller oder Schultze den Poſten be-
kleidet, iſt abſolut gleichgiltig. Die Folge der Degradation
dieſer banktechniſchen Arbeiter iſt ein Sinken der Gehelter, das
durch das Eindringen weiblicher Arbeitskräfte in die Bank-
Bureaus noch außerordentlich gefördert wird. Dazu kommt
die ſteigende Unſicherheit der Exiſtenz. Die großen Bankkrachs
der letzten Kriſe haben den Bank- Angeſtellten mehr und mehr
vor Augen geführt, daß ihre Exiſtenz keineswegs feſt gegrün-
det iſt. Dieſe Unſicherheit laſtet aber auf den Bank-Angeſtell-
ten beinahe mehr als auf dem beſſeren Handarbeiter. Auch
die Unterſtützungs- und Penſionskaſſen, die die meiſten Banken
beſitzen, gleichen dieſe Unſicherheit der Lebensführung nicht
aus. Dieſe Kaſſen tragen zwar viel dazu bei, in den Köpfen
der Bank- Angeſtellten die Fiktion einzuprägen, ſie ſeien Be-
amte. Aber nur bei ganz wenigen Banken iſt das Penſions-
weſen durch feſte Regeln geordnet und unter die Mitwirkung
der Beamtenſchaft geſtellt. Jn den meiſten Jnſt t bilden
die Penſionskaſſen lediglich Dispoſitionsfonds, aus en ganz
nach Gunſt die Direktoren ihre Gaben verteilen können Sehr
beunruhigt fühlen ſich endlich die Bank- Angeſtellten auch durch
das Eindringen von ganz billigen, gar nicht vorgebildeten
Kräften in das Bankgewerbe. So beſchäftigen ſeit einiger
Zeit viele Banken zur Erledigung der Regiſtratur, der Coupon-
Abzählung und ähnlicher Dinge ſogar aktive Unterofſiziere,
die nach Beendigung des Dienſtes in voller Uniform ihre
Nebenbeſchäftigung antreten.

Solizeiliches und Gerichkliches.
g Zur Blankeneſer Notzuchtaffäre. Der Prozeß, der

aus Anlaß der Blankeneſer Notzuchtsaffäre am Sonnabend
vor der vierten Strafkammer des Hamburger Landgerichts
egen den verantwortlichen Redakteur des Hamburger Echo,Genoſſen Waberskhy, verhandelt wurde, endete mit der Ver

urteilung des Angeklagten zu 600 Mark GeldſtrafeVon Hechtswegen auch dieſes Urteil.

Dolus eventualissimus. Eia kurioſes Urteil wurde in
Paderborn gefällt. Die dortige Erſte Strafkammer ſtellte
nämlich feſt, daß Maurermeiſter Heine, Konditor Banzer und
Polizeiſergeant Spannuth in Bielefeld Hausfriedensbruch und
Kindesraub begangen haben, verurteilte aber den Redakteur
Hoffmann von der Bielefelder Volkswacht zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe. Die Sache hat folgende Vorgeſchichte: Jm Jan. 1904
erſchien in der Volkswacht ein Artikel, in welchem mitgeteilt
wurde daß „aus der Wohnung der 81 Jahre alten Witwe

Gertrud Heines das noch nicht drei Jahre alte Kind ihrer
Enkelin Dorothea Heines, welches ſie in Pflege hatte, von
ihren Armen weg mit Gewalt genommen und fortgebracht
worden ſein ſoll, ohne Wiſſen und ohne den Willen der Mutter“.
Es war dann hinzugefügt worden, daß, ſo wie der Fall ge
ſchildert wurde, ſeitens der vier beteiligten Perſonen Kindes-
raub und Hausfriedensbruch vorliegt. Wegen dieſes Artikels
iſt Redakteur Hoffmann ſchon einmal zu 50 Mk. Geldſtrafe von
der Bielefelder Strafkammer verurteilt worden. Dieſe nahm
an, daß das Kind mit Einwilligung der Mutter weggeholt
worden ſei, und demnach weder Hausfriedensbruch noch
Kindesraub vorliege. Auf eingelegte Reviſion hob das Reichs
gericht das Urteil auf. Es ſei die Einwilligung der Mutter
nicht genügend feſtgeſtellt. Sei dieſe nicht gegeben worden, ſo
liege allerdings Kindesraub und Hausfriedensbruch vor. Jetzt,
bei der Verhandlung in Paderborn hat das Gericht feſtgeſtellt,
daß der Artikel formell nicht beleidigend iſt, daß ferner Haus-
friedensbruch und Kindesraub vorliegt, daß aber der Ange
klagte hat nicht nachweiſen können, daß Maurermeiſter Heine
uſw. das Bewußtſein des Hausfriedensbruchs und des Kindes
raubes gehabt hätten. Zwar ſei dieſer Vorwurf in dem Ar-
tikel auch gar nicht erhoben worden, aber es ſei anzunehmen,
daß er durch den Artikel bei manchen Leſern die Vorſtellun
des ſubjektiven Kindesraubes und Hausſriedensbruchs erreg
habe und habe erregen wollen. Eine merkwürdige Begrün-
dung! Das Reichsgericht wird nicht umhin können, auch dieſes
Urteil aufzuheben.

Gewerkſchaftliches.
Die generaliſierte ſchwarze Liſte. Ein günſtiger Wind

hat der Sächſ. Arbeiter-Ztg. folgendes Zirkular zugeführt:
„Werter Herr Kollege! Wir teilen Jhnen ergebenſt mit, daß

am hieſigen Platze und in der Umgegend, ſpeziell in Frauen
bach, Olbernhau, Kämmerswalde, Neuwernsdorf, Bienenmühle,
Dorfchemnitz, Voigtsdorf, Randeck und Mulda durch Agitatoren
ein Streik der Stuhlbauer, Polierer, Maſchinenarbeiter und
Drechſler in Szene geſetzt werden ſoll, und dieſer jedenfalls
noch Ende dieſer Woche beſchloſſen werden wird. J allge-
meinen Jntereſſe unſerer an und für ſich ſehr wenig günſtig
liegenden Branche bitten wir Sie, ſich eventuell bei Jhnen
meldende Leute aus oben bezeichneten Ortſchaften nicht einzu
ſtellen. Um den übermäßigen Forderungen der Arbeitnehm
entgegenzutreten, beziehentlich um uns den Leuten nicht auf
Gnade und Ungnade auszuliefern, werden wir ſämtliche unſerer
Arbeiter bis zur Unterwerfung unter die bisherigen Bedin-
gungen ausſperren. Neuhauſen i. S., den 24. Mai 1905.
Mit kollegialein Gruß ergebenſt Der Arbeitgeber-Schutzverband
von Neuhauſen und Umgegend.“

Die Anfertigung einer beſonderen ſchwarzen Liſte iſt bei
dieſem Verfahren gar nicht erſt nötig, es werden einfach ſämt-
liche Holzarbeiter der vom Streik betroffenen Ortſchaften ſum
mariſch in Verruf erklärt. Strafbar iſt das nicht nach deutſchem
Recht, ſtrafbar iſt nur der Boykott, den Arbeiter ausüben. Dem
Oberlandesgericht Naumburg dieſer Vorfall zur gefl. Kenntnis-
nahme!

r ovn-Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Lonſunperein f. Halle- Giebichenſtein u. II.

E. G. m. b. H.
Mittwoch den 7. Juni d. J. abends “/.9 Ahr im Konzerthaus, Karlſtraße

Tagesordnung:
J Bericht über das abgelaufene halbe Geſchäftsjahr.

E Seneral- Versammlung. J
2. Antrag des Genoſſen Kutſcher auf Verſchmelzung mit dem Allgem. KonſumVerein

Halle.
3. Bericht über die beantragte Trennung des Hauptlagers vom Geſ

Der Auffſfichtsrat: Göhre.
E. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte. R.

chäft Eichendorffſtraße.
Koch.

Haſlesche Pfingstwies
Rennvahn Merseburgerstrasse

Heute Dienstag den 6. Juni nachm. 3 Uhr

Kinderfefſt.
Abends: Brillant-Fauerwerk mit italienischor Nacht.

Eintritt frei
Sangerhanusen.

Meiner werten Kundſchaft ſowie einem geehrten Publikum von hier
und Umgegend hierdurch zur Mitteilung, daß ich nach

HMHüftensfrasse 48
verzogen bin.

Da es noch immer wie bisher mein eifrigſtes Beſtreben iſt, mit nur
aus gutem Material unter gewiſſenhafter Selbſtanſertigung aller vorkommenden

Bau-, Möhe!- und Polsterarbeiten
u dienen, bitte im Bedarfsfalle er bei Ausſtattungen) d be
eben und das bisher in ſo reichem aße mir entgegengebrachte Wohlwollen

auch fernerhin wahren zu wollen.
Auch bringe bei vorkommenden Fällen mein n de Lager fertiger

Särge in allen Größen und Ausführungen in empfehlende Erinnerung.Segen Kichard Ahlsdorf, Tſhierweſſter.

Wasent mit
Schwan -Seifenpuwver

m
rßoòe 2Z

Alten vohnerzdaften Fasslbien
(offenen Füßzen, eiternden Wonder hat ſich das Sell'ſche Univerſal Heilmittel,

Salbe, Gaze, Blutreinigungsthee Preis komplett Mk. 2.50) vorzüglich bewährt. Schmerzen windenſofort Anerkennungsſchreit en laufen fortwährend ein. Das UniverfalHeilmittel, prämwllert mit 4 goldenen
Medaillen, iß äSt n allein zu bez durch die Sell'ſche Apotheke, Oſterhöfen s J. c

Sell's UniverſalHeilſalbe, Gaze und Blutreinigungsthee ſind geſetzlich geſchätzt.

Solksſchriften zur Umwälzung der Geiſter.

Gel 7 und Gerechtigkeit! Von Ferd. Getal
Der Fluch in der Religion der Liebe. Von L. Frank.
Die Bibel nur Menſchenwerk. Von Tſchirn, W 4. Auflage.

er Menſch Jeſus. Von Tſchirn, Breslau. 2. Auflage.ie Schöpfung nach bibliſcher Auffa afſgyn-

ſt die Welt oder ewig on G. Tſchirn.errſchſucht in der Religion der Liebe. Von Berger.
otteswort oder Menſchenwerk. Von E. o s

reiftaat oder Monarchie. Von Ferd. Heigl. 2. Auflage.uf der Grenze zweier Weltanſchauungen. Von E. Wrifedorf, Nürnbg.
Von Gottes Gnaden. Von Dr. Fiſcher, Bukareſt.Die Natur als Lehrmeiſterin und Erzieherin der Menſchheit. Von

Dr. Rüdt, München.
Was iſt Religion Von Dr. E. Fiſcher, Bukareſt.
Die Schule und unſer Bildungsweſen. Von Dr. Räüdt.
Die Kirche als Gegnerin der Wiſſenſchaft. Von Tſchirn.
Teſu Lehre. Von E. Wolfsdorf, Nürnberg.
Der Krieg und die Moral. Von Hr. phil. M. Spitzer.
Die Auferſtehung der Toten. Von E. Wolfsdorf.
Entſtehen Sein Ver e Von C. Geritz, Hamburg.
Das Gebet. Von E. Wolfsdorf.Religion iſt Privatſache, eſänterungen zu Punkt 6 des Erfurter Pro

gramms. Von Fr. Stampfer.
Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Zeit.Restaur. Lösch'n Durst
empfiehlt ſeine neu renovierten Lokali-

täten zur gefälligen Benutzung.
ff. Bürger (hell u. dunkel) o-

Glas 10 Pfg.
ehe Mittagstiſch.Zu regem eſich ladet ein

WilKerling.

uesßv d

Taderwagea

Leiterwagen
kauft man am billigſten in dSpezialgeſchäft von c

H. Mederake, Burgstr. 65.Briülsetts
V. Sachsen-Thüringen:
Grube von der Heydt

b. Ammendorf (Bäumehen).
Ramsterfelle enfentwährend

9 Apollo Theater
Direktion: Gustav Poner.

Nur noch kurze Zeit!

hartstein
in der famoſen Novität:
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C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.
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Otto Thieme
Fruchtſaftpreſſerei.

Für die Pfingstbäckerei

„Solo in Carton“
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Heft 5. AlkoholfrageHeft 6. Das Schul ind
Geſchlechtsverkehr und Geſchlechts Krankheiten. (Neul)

Preis pro Heft 20 Pf.
Heft 7.

eft 1.v Berlin.
Heft 2.
Heft 3. Zur Geſundheitspflege des Nervenſyfſtems.

Hirſchlaff, Berlin.
Heft 4.

Dr. med. Zadek, Berlin.

4 4Arbeiter Gesundheits-Bihbliothek.
Die e Hilfe bei Unglücksfällen. Von Dr. med. Chriſteller.
Das erſte Lebensjahr. Von Dr. med. Silberſtein, Rixdorf.Von Dr. med.

Der Achtftundentag, eine geſundheitliche Forderung. Von

und Arbeiterklaſſe. Von Dr. Fröhlich, Wien.

W Jedes Heft iſt auch einzeln zu beziehen. W
Beſtellungen nehmen entgegen alle Ansträger und die

Volks buchhamdIumgſ,
Harz 42/43.

n K. ßopreiber

Meinen werten Kundendaß ſich mein v ßeſ

Anzeige eſchäftnicht me

Rahnestrasse 8
ſondern w r bedeutend ver
größertem Maßſtabe

Rahnestrasse 23
befindet.

Ewald Manske,
Uhrmacher.

2003 Segeltuchſchuhe für Herren,

Damenu. Kinder in all. Größen
a 1 1 13, 2 und 2 Mark.KellnerSergeſchuhe à 3 u. 3 M.

ſo lange Vorrat davon.
Renner, Schülershof 1.

x Kautabak von G. A. Hanewacker
für Wiederverkäufer.

Franz Pennemann, Gr. Ulrichſtr. 9.
Dienstag

A*IlIImannm,i Richard r 34.
x Derjenige, der mich in Hoff-
x manns Badeanſtalt ſo ſchwer heim
2 hat, wird gebeten, wenigſtensie Uhr, die keinen Wert für ihn V

hat, da er ſie weder hier nochL anderswo verkaufen noch ſelbſt
tragen kann, der Annoncen-Exped.
max Nnüer, Jeipzigerſtraße 84,8 einzuſenden.

e e e e er e.

Kaufe ſtets
Warenſchränke, Kaſtenregale. Laden-
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,

taninos, Geldſchränke c.

Friedriek Peileke,
Halle a. S.,Geiftſtraße 25. Telephon 2450.

NB. Kaufe auch ſtets

ganze Lager
neuer Mövel.
x von Grimm TriebelX Kautabak für Wiederverkän r g

Franz Pennemann, Gr. Ulrichſtr. 9
Einen faſt neuen Kinderwagen zu

verkaufen Taubenſtr. 10, 2 Tr.
Digarren- und Wichelmacher

Otto Fuehs, Zigarrenfabr.

Ein Tiſchler
wird geſucht Geiſtſtraße 25.

Laufburſche unt. 16 Jahren t
Brotfabrik Reilſtraße

Ein tüchtiges Mädchen, 16--18 Jahre,
für ſofort oder ſpäter geſucht
Näheres im Laden Seebenerfſtr. 55.

Eine Wohnung mit allem Zu-
behör iſt zu vermieten und 1. Juli
zu beziehen. 4lbin Seueolibach,

Döſchwitz bei Zeit.
Gr. Stube 1. V zu vermieten

Oſendorf 10
S nnng, 1 St., 1 K., K., 135 M.

zu vermieten Leipzigerſtraße 8.
Schlafſtelle offen Kl. Ulrichſtr. 37 p., l.

Maknlatur
verkauft GenoſſenſchaftsWuchdruckeret.,

Sonntag mittag entſchlief unerwartet,
trotz langenLeiden, unſer innigſtgeliebtes

Kurtohen
n Alter von 11 Monaten.

trauernden Hinterbliebenenramiſe Wenn ludwigstrasses.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Begräbnis meiner
lieben Frau

Herio Sehmalx, geb. Berg
ſowie für die überreiche Blumenſpende
e ich u dieſem Wege meinen herz

en Dank. Oank meinen wertenChefs und Mitarbeitern der d
Schwarz u. Tillig, meinen liebenSangesbrüdern d. Arbeiter Bildungs-
zereins und Sängern des Arbeiter-

Sängerbundes, ſowie allen ihren Freun
dinnen, welche ſie zur letzten Ruhe
geleiteten. Jm Namen
der trauernden Hinterbliebenen.

Halle, d. unt 1905. Vrust Schmalz.
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Seilage zum Volksblatt.
r. 130.

ZJ Denen e nnd

Der ſittliche Verfall des Patriotismus im
Bürgertum.

Ungeſunde ökonomiſche Zuſtände in einem Stanaturgemäß auch die Verminderung der re
n in Gefolge. Die Richtigkeit dieſes Satzes

ori rün ur Vreiches. 8 ch den Verfall des römiſchen Welt
Die Weltanſchauung der Sozialdemokratie gedurch die verkehrte Produktions weiſe im gegen en ne

ftast, durch die immer mehr ſich ſteigerndeKonzentration des Kapitals
und der damit Hand in Hand gehenden Verelendung der Maſſen,
die kapitaliſtiſ e Geſellſchaft und mit ihr die Herrſchaft des
Bürgertums in ihrem Endeffekt zu Grunde gehen müſſen. EineAnzahl Parteigenoſſen hat ja eine abweichende Lu ſung von

dieſer, welche den Marxſchen Materialismus zu Grunde legt,
aber im weſentlichen dürften alle Auffaſſungen von der „Ver
elendung“ in unſerer Partei ſich decken.

Will man den Marxſchen Materialism i üſc iſt das Beiſpiel der römiſchen Wirt r e h
geradezu klaſſiſch. Rom war ein ar äausgeprägter Kapitalſtaat,
5 ne ganze Entwicklung beruhte auf kapitaliſtiſcher Baſis.
Genau wie in unſerer Zeit hatte ſich durch die Expropriation
Her Kleinbetriebe das Großkapital zum alleinigen Machtfaktor
v r emporgeſchwungen. Das Privateigentum befand
Wende Stad Händen der Freien, während das werte-

ffende Sklavenheer ohne jeglichen Beſitz war und keinerlei
politiſche Rechte genoß. Der größte kapitaliſtiſche Beſitz garan
tierte dem herrſchenden Patriziertum auch die mannigfaltigſten
olitiſchen Rechte. Neben dem Patriziertum gab es im

Reiche auch ein Heer beſitzloſer Freier mit politiſchen Rechten,
welche, im Dienſte des Kapitals ſtehend, den Großen des
ars nicht ihre Arbeitsfraft. wohl aber ihre politiſchen
Rechte verkauften. Je nach ſeinen Mitteln unterhielt ein
Patrizier, dem es danach gelüſtete, auf dem Kapitol das Wort
zu führen, eine Anzahl dieſer willfährigen Subjekte, welche
ihre politiſchen Rechte dazu ausnutzten, ihren Gönnern den
Se zur Rate zu bahnen und als Rückhalt dem zu dienen,
deſſen Brot ſie aßen, auf deſſen Koſten ſie ein ſorgenloſes
Leben führten. Es war zu einer Mode geworden, daß ein
Patrizier Tauſende dieſer ehrenwerten r um ſich
verſammelte, dieſe in Ueppigkeit leben ließ und dadurch einen
großen Einfluß im Staate auszuüben vermochte. Die Jn-
telligenz des beſitzloſen Freien gab ſich dazu her, das Lob ihres
Gönners in überſchwänglichen Tiraden zu preiſen, den Ruhm
hohlköpfiger Kapitaliſten im Reiche populär zu machen. Die
u ger brutalen Soldatenkaiſer war auf dieſer Baſis be
gründet.

Dieſe Entwicklung war naturgemäß die Folge der Kapital-
wirtſchaft. Die politiſche Rechtloſigkeit der werteſchaffenden
Maſſen und der ſittliche Verfall der Freien, jener „Patrioten“,
welche ihre politiſchen Rechte an den Meiſtbietenden verkauften,
waren die Faktoren des Zuſammenbruchs. Daß unter ſolchen
Verhältniſſen ein Reich und mochte es von der Macht und
Ausdehnung Noms ſein zugrunde gehen mußte, lag in der
kapitaliſtiſchen Entwicklung ſelbſt begründet.

Und Rom brach zuſammen.
Jn Deutſchland vollzieht ſich die kapitaliſtiſche Entwick

lung in denſelben Grenzen. Wenn ſich auch das Proletariat
durch eigene Kraft einige politiſche Rechte zu erringen vermochte,
ſo herrſcht im Reiche dennoch der Kapitalismus.

Es gab in Rom eine Zeit der Demokratie. und auch in
Deutſchland gab es eine ſolche. Jn kaum einem halben Jahr-
hundert haben ſich bei uns aber alle demokratiſchen Spuren
bei dem Bürgertum verwiſcht. Das Kleinbürgertum iſt ver-
nichtet oder treibt ſeinem gänzlichen Ruin entgegen. Das
Proletarierheer wird von Stunde zu Stunde vermehrt, und
die bürgerliche Intelligenz ſteht im Solde des Kapitalismus.
Der Kapitalismus und ſein Helfershelfer, der Monarchismus,
erdrücken jede freiheitliche Regung. Vom Katheder der Lehr-
anſtalten herab wird das Evangelium des Kapitalismus, der
gottgewollten Ordnung und der Königstreue verkündet. Jm
Dienſte des kapitaliſtiſchen Machtfaktors ſteht die geſamte
bürgerliche Welt. Unter dem Kapitalismus hat ſich auch be
Patriotismus des Staatsbürgers gebeugt.

Ehedem galt als Patriotismus die Vaterlands lieb v
Streben nach dem Wohlergehen des ganzen Volkes. Hie
kapitaliſtiſche Entwicklung hat dieſe Werte umgewertet. Der
Patriotismus iſt zum Servilismus vor den Trägern der
politiſchen Macht und deren Repräſentanten geworden. Und
wie zurzeit der römiſchen Kapitalwirtſchaft hat ſich die „Jn-
telligenz“, die bürgerliche Preſſe ſelbſt degeneriert zu einem
eklen Schmeichlertum vor den Phraſen der gegenwärtigen Ge-
ſellſchaftsordnung.

Mag man jene patriotiſche Unterwürfigkeit konſervativer
Elemente, wie ſie beiſpielsweiſe Ausdruck findet in der Dichtung
des ehemaligen KreuzzeitungsRedakteurs Theodor Fontane,
im Archibald Douglas, oder mag man das Parteiprinzip der
Konſervativen: Der König abſolut, ſolang er unſeren Willen
tut, als begründeten Patriotismus gelten laſſen, auf einem ſo
tiefen Niveau iſt aber der deutſche Patriotismus noch nie
herabgeſunken, wie gegenwärtig anläßlich des bekannten
Familienfeſtes im deutſchen Kaiſerhauſe. Patriotiſche Männer
oder ſolche Leute, die man dafür hielt, haben ihre Treue
Kaiſer und Reich, ihren Patriotismus auf den ödeſten A
weibertratſch konzentriert und kennen zurzeit kein größeres
politiſches Ereignis als den Standesamtsakt des vorausſicht
lichen deutſchen Thronfolgers. Bezeichnende Fälle dieſes
modernen Byzantinismus haben wir bereits in unſerem Blatte

ekennzeichnet.ß Daß e patriotiſche Geſchmack derartig auf den Hund

kommen mußte, iſt zum mindeſten ein Zeichen dafür, daß wir
es in dem Monarchismus mit einer dem Untergange geweihten

uſtitution zu tun haben.e als bis n dieſer Unterhoſenſchnüffelei der letzten
Tage kann ſich der deutſche Patriotismus nicht verirren, und
die krankhaften Erſcheinungen dieſer Zeit beweiſen, daß der
Baum des deutſchen Patriotismus morſch und hohl ge
worden iſt und bei nächſter Gelegenheit ganz zuſammen
brechen wird,

deutſche Arbeiterſchaft wendet ſich mit Ekel von d
Aeußerungen dieſes modernen Byzantinismus ab und ſieh

durch den Verfall des Patriotismus ſeine r T
gutes Stück vorwärts gebracht. Die W Entwickelung
wird einſtweilen noch ihre volksfeindliche Miſſion fegag
das Heer der Unzufriedenen vermehren, und die Sozia

Wuannnnannneeee--

Halle a Dienstag, den 6. Anni 1905. 16. Jaheg.

demokratie wird dieſes ſich täglich mehrende Heer der Unzu
n organiſieren und ausbilden zu zielbewußten Klaſſen
ämpfern.

So wird die Entwickelung des Kapitals dem Monarchismus
das Grab ſchaufeln, die ganze gegenwärtige Geſellſchafts
ordnung durch die ſich immer mehr ſteigernde Exiſtenzunſicher
heit vernichten, und aus den Ruinen einer alten Weltanſchau
ung ſteigt ſtolz empor der Sieg der wahren Demokratie, des
Sozialismus.

Harter Kämpfe wird es indes noch bedürfen, den freilich
ſchon morſchen Stamm vollends zu fällen. Aber bei dem
Rieſentempo, mit dem die kapitaliſtiſche Welt ſelbſt ihrem Ende

und der Emanzipationsarbeit des modernen Proletariats
teht der Zuſammenbrüch der bürgerlichen Welt und der daraus

folgende Sieg des Sozialismus in nicht zu weiter Ferne.
Das hiſtoriſche Beiſpiel Roms zeigte uns den Gang der

Entwickelung und die Richtigkeit des Marxſchen Materialismus,
und wir ſtehen an der Wende einer neuen Zeit.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Junt.

Der Vohyfkott als Kampfmittel.
Während unſere Gegner den Boykott anwenden, um eine

politiſche Ueberzeugung zu ſtrafen, muß die Arbeiterklaſſe,
wenn kein andres Mittel übrig bleibt, zum Boykott ihre Zuflucht nehmen, um wirtſchaftliche Forderungen zur An-

nahme zu bringen oder um ſich die geſellſchaftliche Gleich-
berechtigung mit anderen Parteien bei Benutzung von Sälen
zu erzwingen. Verweigert ein Wirt den Arbeitern den Saal
zur Verſammlungen, ſo gibt es unter keinen Umſtänden einen
ſtichhaltigen Grund, der die Arbeiter von Anwendung der
Boykottwaffe abhalten könnte. Und ſo untunlich es wäre,
Geſchäftsleute oder Wirte durch den Boykott zwingen zu wollen,
ſich einer beſtimmten politiſchen Partei anzuſchließen, ſo ein-
wandfrei iſt die Anwendung des Boykotts behufs Erringung
des Benutzungsrechts der Verſammlungsſäle. Der Arbeiter
kümmert ſich nicht darum, welche politiſche Geſinnung ein
Saalbeſitzer hat. Es wird auch nicht verlangt, daß er ſich
unſerer Partei anſchließe. Nur ſein Saal wird verlangt,
damit er als Verſammlungsraum benutzt werden kann. Auch
der Einwand, der Saal ſei ein Teil des Privateigentums des
Wirtes, und es ſei nicht angängig, jemandem in der freien
Berfügung über ſein Eigentum Vorſchriften zu machen, iſt hin
fällig. Die Säle ſind dazu beſtimmt, der Allgemeinheit zur
Berfügung geſtellt zu werden ſei es zu Tänzen, andern Luſt-
barkeiten oder Verſammlungen. Die Allgemeinheit hat ein
Anrecht auf Benutzung dieſer Räume, und der Wirt, welcher
einen Saal baut, begibt ſich bis zu einem gewiſſen Grade von
vornherein des freien Verfügungsrechts über den Saal und
beſchränkt ſich darauf, bei Benutzung des Saales die Haus
polizei zu üben.

Jn der Neuen Zeit läßt ſich Stephan Heiſe des länge-
ren über Boykott und Boykottbruch aus. Er
ſchreibt: Boykottbruch iſt verwerflicher als der
Streikbruch! Der Streikbrecher wird oft durch ſeine
materielle Not gezwungen, dem Kapital zu dienen; er wird
zum Verräter an ſeinen kämpfenden Klaſſengenoſſen, weil hun-
gernde Kinder um BVrot ſchreien und die graue Sorge mit
ihren Knochenfingern an ſeine Türe pocht. So kann man den
Streikbruch in beſtimmten Fällen verſtehen, wenn auch nicht
entſchuldigen.

Für den Boykottbruch gibt es jedoch kei-
nerlei Milderungsgründe. Denn der Bhohykott-
brecher wird nur durch ſeine mangelnde Energie, durch ſeinen
ſchwächlichen Charakter zum Verräter an ſeinen kämpfenden Ge-
noſſen. Für die blinde Unterwerfung unter kleinliche Gewohn-
heitstriebe gibt es keine Entſchuldigung; darum muß ihm das
Odium des Verrats für immer angehängt werden. Daß ſelbſt
die organiſierte Arbeiterſchaft den Boykottbrecher milder behan
delt als den Streikbrecher, iſt nur zu verſtehen, wenn man
annimmt, daß ſie über den Wert des Boykotts noch nicht
im klaren iſt.

Der Bohykott iſt eine Waffe, die nicht wie die Arbeits Ver
weigerung in die Lebensverhältniſſo ſeiner Anwender tief ein
ſchneidet, ſondern die ihn ſogar wie ein Bierboykott
unter Umſtänden zur Sparſamkeit anhalten kann und doch
außerordentlich nutzbringend für die Streikenden wirkt. Die
Verluſte, welche der Unternehmer durch einen Streik erleidet,
ſind durch den nach ſeiner Beendigung eintretenden flotten Ge
ſchäftsgang bald wieder wettgemacht. Der Bohykott ſchädigt
dagegen den Unternehmer oft dauernd, da ſich die Kundſchaft
ſeinem Konkurrenten zuwendet und er ein mehr oder minder
großes Abſatzgebiet für ſeine Produkte verliert. Würde die
Arbeiterſchaft von ihrer Macht, die ſie als Konfument reprä-
ſentiert, einen ausgibigen Gebrauch machen, ſo könnten mit
Hilfe des Bohkotts gar manche Mißſtände beſeitigt werden,
unter denen die Arbeiter heute ſchwer zu leiden haben!

Allerdings, um ſolche Kämpfe ſiegreich durchzufechten, iſt die
Mitarbeit der Arbeiterfrau unbedingt notwendig;
die Arbeiterfrau muß erſt über ihre Konſumentenpflicht aufge-
klärt ſein, ehe ein Boykott die Lohn- und Arbeitsbedingungen
ganzer Arbeiterſchichten günſtig beeinfluſſen kann. Und daran
mangelt es eben. „Davon verſtehſt du nichts,“ iſt noch immer
die ſtehende Redensart, mit der die Fragen der Frau auch
von vermeintlich aufgeklärten Arbeitern abgetan werden. Klare
man daher vor allem die Arbeiter über den Wert des Boykotts
auf, mache man ihnen begreiflich, daß ohne die tätige Mithilfe
der Arbeiterfrau eine ſo ſcharfe Waffe wie der Bohkott ſtumpf
und ſchartig iſt, dann wird gar mancher auch ſeine Frau oder
Tochter für den Klaſſenkampf des Proletariats erziehen.

Vorausſetzung muß dann ſelbſtverſtändlich ſein, daß Boy
kotis nicht von jeder Organiſation eines Ortes beltebig ver
hängt werden können, ſondern daß ſie von den geſamten am
Orte beſtehenden Organiſationen gemeinſam beſchloſſen ſein
müſſen. Wo das der Fall iſt, könnte man ſo weit gehen, den
Bruch des Boykotts mit Ausſchluß aus der Organiſation zu
beſtrafen.

Wer nicht einmal ein wenig Bequemlichkeit opfern, wer
nicht auf alte Gewohnheiten Verzicht leiſten kann, wo es der
Klaſſenkampf erfordert, der wird auch nicht die ſtets weit grö
ßeren materiellen Opfer eines Streiks auf ſich nehmen!

m

u Ausführungen Heiſes wird jeder Arbeiter ohne Ein
ſchräntung zuſtinmen müſſen. Die Zuſtimmung bedeutet aber

W nn—————
ugleich, daß ſich jeder verpflichtet fühlt, vorkommenden Falls
ch entſprechend zu verhalten.

Ein Fabrikant gegen das Ueberſtunden-Unweſen.
Unter den hieſigen Metallarbeitern gibt es noch bedauerlich

viele, die in der Leiſtung unheimlich zahlreicher Ueberſtunden
ein geeignetes Mittel erblicken, ihre teilweiſe beſchämend ſchlech
ten Stundenlöhne zu ergänzen. Daß Ueberſtunden der ſicherſte
Weg ſind, die Löhne auf dem niedrigſten Niveau feſtzuhalten,
wird eben leider noch nicht von allen erkannt, ſo lückenlos der
Beweis für dieſe Tatſache von anderen Gewerkſchaften auch
bereits erbracht worden iſt. Der hieſige MetallarbeiterVerband
iſt ſeit Jahren nach beſten Kräften bemüht geweſen, auf dieGefahren des Ueberſtunden-Unweſens gerrweiſen; meiſt hat er

tauben Ohren gepredigt. Jetzt iſt ihm eine Hilfe gekommen
von einer Seite, von der ſie am wenigſien erwartet wurde.
Ein Unternehmer ſelbſt hat nämlich entſchieden Frent gemacht
gegen die Unſitte. Jn der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski
wurde folgender Anſchlag bekannt gegeben:

Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Arbeiter, ohne jede
Aufforderung von ſeiten des Meiſters, Ueberſtunden gemacht haben. Wir machen hiermit ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß diejenigen Leute, welche ohne vom
Meiſter beſtimmt zu werden, Ueberſtunden machen, keinenAuſpruch au Lohn und Extravergütung für die länger
gearbeitete Zeit haben.

Um jedes Mißverſtändnis auszuſchließen, werden diejenigenLeute, welche von dem betreffenden Meiſter zu üeberſtunkes

beſtimmt ſind, von letzterem dem Portier ſchriftlich angezeigt.
Dieſer Anſchlag iſt aufs freudigſte zu begrüßen, ganz gleich,

ob Herr Weiſe zu ſeiner Maßnahme veranlaßt worden iſt
durch Rückſicht auf die Geſundheit der Arbeiter oder durch
finanzielle Jntereſſen. Letztere kamen inſofern für ihn in Be
tracht, als jede Ueberſtunde mit zehn Pfennig Aufſchlag ver-gütet wird. Jn der vorletzten Woche ſind in ſeiner Fabrit

nicht weniger als 4000 Ueverſtunden geleiſtet worden.
Das mag dem Faſſe den Boden ausgeſchlagen haben. Nun
mehr wird für freiwillig geleiſtete Ueberſtunden nicht nur keine
Extravergütung gezahlt, ſondern dieſe Arbeit wird überhaupt
nicht vergütet. Es iſt das eine Radikalkur, zu der die Be
teiligten nur beglückwünſcht werden können. Sie wird helfen.
Jn einer uns gewordenen Zuſchrift nennt ein Metallarbeiter
den Anſchlag „ein Dokument der Schande für die Halleſchen
Metallarbeiter“. Das iſt richtig. Denn nichts iſt in einer
Stadt mit ſo entwickeltem Gewerkſchaftsleben wie in J
unverſtändlicher, als wenn noch Hunderte und Aberhunderte
von Arbeitern die einfachſten Grundſätze einer vernünftigen
Lohntakuik nicht beachten wollen und erſt von einem Fabrikanten

ezwungen werden müſſen, das zu tun, was ſelbſtverſtändlichſein ſollte.

Einweihung der Leſehalle.
Die neue Leſehalle des Vereins für Volkswohl wurde am

Sonntag morgen yor einem Kreiſe geladener Bürger feierlichſt
der allgemeinen Benutzung übergeben. Wir waren auch ein-
geladen und müſſen ſagen, daß nach Jnaugenſcheinnahme der
Räumlichkeiten bezüglich Lage und Ausſtattung derſelben die
Leſehalle in jeder Beziehung allen Anforderungen, welche man
an ein modernes Jnſtitut der Art ſtellt, gerecht wird. Die
Räume ſind ſchön hell, mit breiten Fenſtern verſehen, und was
künſtleriſchen Geſchmack betrifft, iſt allen Wünſchen entſprochen
worden. Tiſche und Stühle ſind durabel aber ſchön gearbeitet,
ſo daß ſie jedem Beſucher der Leſehalle vollkommene Bequemlich-
keit bieten. Danneckers Schillerbüſte und eine Büſte Leſſings
heben ſich geſchmackvoll ans dein Ganzen ab. Einige Exemplare
der Karlsruher Künſtler-Steinzeichnungen vervollſtändigen das
Geſamtbild. Kurz, wir können zufrieden ſein, jetzt ein ſolches
Jnſtitut am Orte zu beſitzen.

Mit einigen Worten wollen wir auch die Feier erwähnen.
Der Vorſitzende des Vereins Volkswohl, Herr Prof. Kohl
ſchütter, ſchilderte in längeren Ausführungen das mühſame
Werden der Leſehalle. Die Bibliothek des Vereins habe ja
ſchon die ſtattliche Bandzahl von 13 000 Bänden erreicht, und
da ſei die Begründung einer Leſehalle ein dringendes Bedürf-
nis geweſen. Man ſei auf große Schwierigkeiten geſtoßen,
welche mit der Begründung des Jnſtituts naturnotwendig ver
bunden geweſen ſeien. Durch die unermüdliche Tätigkeit gewiſſer
Perſonen und durch das dankenswerte Entgegenkommen des
Magiſtrats dahin, daß ein geeigneter Bauplatz gefunden werden
konnte, ſei das Werk dennoch gelungen, das er hiermit dem
Vorſitzenden der 8. Abteilung des Vereins, Herrn Profeſſor
Conrad, zur weiteren Verfügung

Prof. Conrad ſagte ſodann über den Wert der Volksbildung
einige ſchöne Worte, erwähnte den „zunehmenden Wohlſtand“,
unter deſſen Herrſchaft ein Wiſen doppelt notwendig
ſei. Nur wer Bildung beſitze, könne ſich im gegenwärtigen
wirtſchaftlichen Kampfe eine Poſition erringen. Der Herr
Profeſſor läßt dabei außer Acht, daß das Kapital nicht gerade
die Bildung in Erbpacht genommen hat, ſondern nur deshalb
eine ſo günſtige Poſition im wirtſchaftlichen Leben beſitzt, weil
es verſteht, aus dem Vertragsverhältnis des Arbeiters mit
dem Arbeitgeber einen möglichſt hohen Profit herauszuſchlagen.Es iſt doh ganz einfach. Einen Mitmenſchen auszubeuten,

deſſen wirtſchaftliche Ohnmacht zur Erzielung eines höheren
Mehrwerts zu benutzen, dazu gehört doch wahrlich nicht die
Bildung, die man ſich in der Leſehalle holt. Herr Profeſſor
Conrad hob dann hervor, man habe in dem neuen Inſtitut einen
Leſeſtoff geboten, der allen Parteirichtungen Rechnung trägt. Man
ſolle nicht einſeitig ſein. Der Leſer müſſe alles prüfen und das,
was er ſelbſt als das rechte anerkenne, ſolle er behalten. Der
Wahrheit bleibe doch ſtets der Sieg. Herr Profeſſor Conrad
ſchien es für ein beſonderes Entgegenkommen zu halten, daß
auch das Volksblatt und der Vorwärts in der Leſehalle aus
hängen. Das iſt aber doch nur ſelbſtverſtändlich. Wären die
beiden Blätter nicht da, dann wäre in dem Leſeſtoff eben eine
Lücke vorhanden und die Leſehalle wäre keine Volksleſehalle,
ſintemalen es in Halle viel Volks gibt, welches ſich zu der
Sozialdemokratie bekennt und auch die Leſehalle in Zukunft
frequentieren wird. Nachdem Redner dann noch das Wort
Bacons Wiſſen iſt Macht, zum Gegenſtande einiger Be
trachtungen gemacht hatte, übergab er die Leſehalle dem öffent
lichen Verkehr.

Herr Oberbürgermeiſter Staude ſagte vom Standpunktedes Stadtvaters aus dann noch einige wohlgemeinte Von

worauf die Feier ihr Ende erreichte.

n



Wichtige kommunalrechtliche Entſcheidung.
Eine unnötigeSſstichwahlmachteineStadt-

verordnetenwahl auf jeden Fall ungiltig.
J Charlottenburg war 1908 bei den Ergänzungswahlen zur

tadtverordneten Verſammlung im 8. Wahlbezirk von der
3. Abteilung ein Hausbeſttzer zu wählen. Es erhielten der
Maurermeiſter und Architekt Otto Fink 401, der Rentier Richter
307 und der Schriftſteller Paul Hirſch (Soz.) 202 Stimmen.
Unter der Vorausſetzung, daß alle drei Hausboſitzer
ſejen, wurde eine Stichwahl anberaumt, da von den dreien
kziner die abſolute Majorität hatte. In der Stichwahl erhielt
Fink 545 und Richter 541 Stimmen. Fink wurde für gewählt
extlärt, und die Stadtverordneten- Verſammlung verwarf die
gegen ſeine Wahl erhobenen Einſprüche. Der Bezirksausſchuß
wies die gegen den Giltigkeitsbeſchluß den Stadtverordneten-
Verſammlung gerichtete Klage ab, und ging dabei von folgen-
den Erwägungen aus: Die für den Rentier Richter abge
gebenen Stimmen ſeien ungiltig, weil Richter nicht
Alleineigentümer eines Hauſes, und er ſomit in
dieſem Bezirk 8 nicht wählbar geweſen ſei. Seine Stimmen
hätten deshalb ſchon bei der Hauptwahl für ungiltig erklärt
werden müſſen. Es wäre dann Fink mit 401 Stimmen gegen
202 Stimmen, die auf Hirſch fielen, alſo mit großer Majorität
gewählt geweſen. Nun wäre ja allerdings die Stichwahl, die
gar nicht nötig war, ein Verfahrensmangel. Dieſer Mangel
würde aber die ganze Wahl nur dann ungiltig machen,
wenn das Wahlergebnis dadurch hätte beeinflußt werden
können. Das ſei aber nicht der Fall. Demmach ſei die Wahl
Finks giltig.

Der Kläger legte Berufung beim preußiſchen Ober-Verwal-
tungsgericht ein.

Der 2. Senat des Ober Verwaltungsgerichts entſchied am
2. Juni, daß unter Aufhebung des Urteils des Bezirksaus-
ſchuſſes die Wahl des Herrn Fink zum Stadtverordneten für
ungiltig zu erklären ſei. Begründend wurde ausgeführt:
Der Senat bleibe bei ſeiner Auffaſſung, daß ein „Hausbeſitzer“
nur ſei, wer im Alleinbeſitz eines Hauſes ſich befindo.
Richter ſei in dieſem Sinne nicht Hausbeſitzer geweſen.

Sind die Trinkgelder der Straßenbahnſchaffner zu be
rückſichtigen bei Berechnung der Unfallrente?

Dieſe Frage ſchien den Beteiligten endgiltig zugunſten unfall-
verletzter Straßenbahnſchaffner entſchieden, als der Er wei-
terte Senat des Reichsverſicherungsamtes,
der nur in beſonderen prinzipiellen Streitfällen zuſammentritt,
vor zwei oder drei Jahren die Anrechnungsfähigkeit der Trink-
gelder ausſprach. Jetzt hat nun aber ein Spruchſengat des
Reichs-Verſicherungsamts eine Entſcheidung gefällt, die jene
Annahme in ihrer Allgemeinheit zunichte macht.

Der Straßenbahnſchaffner Sieber von der Großen Berliner
Straßenbahngeſellſchaft hatte in zweiter Jnſtanz die Erhöhung
ſeiner Unfallrente von 50 auf 60 Proz. der Vollrente und die
Anerkennung der Anrechnungsfähigkeit von 50 Mk. Weihnachts-
gratifikation auf das verſicherungspflichtige Einkommen erzielt.
Das Schiedsgericht verwarf jedoch ſeinen Antrag, dem ver-
ſicherungs pflichtigen Einkommen aus dem Dienſtverhältnis auch
360 Mk. Trinkgelder 30 Mk. pro Monat zuzurechnen
und die Rente dementſprechend höher zu bemeſſen.

Der Kläger legte Rekurs ein beim Reichsverſicherungsamt, ver-
treten durch Rathmann vom Handels und Transportarbeiter-
Verband, der früher ſelbſt Schaffner bei der Straßenbahn war.
Er verlangte die Anrechnung der Trinkgelder und gab ſich
Mühe, nachzurgeifen, daß ſie doch an Stelle von Lohn träten.

Das Reichs-Verſicherungsamt unter dem Vorſitz des Geheim-
rats Laß verwarf jedoch den Rekurs mit der Begrün-
dung, daß ſich der Senat den Gründen des Schiedsgerichts an
ſchließe.

Von der Willensfreiheit.
Daß es auch den mediziniſchen Gerichts ſachverſtändigen in

vielen Fällen nicht möglich ift, auf Grund des S 51 des
Str.G.B. eine genaue Scheidegrenze bezüglich der Geiſtes-
tätigkeit angeklagter Perſonen zu ziehen, ergab eine am Sonn
abend vor der Strafkammer ſtattgehabte Verhandlung, in der
der Sohn eines e Beamten angeklagt war. Der minder-
jäheige Menſch hat die Mittelſchule beſucht und es bis zur
2. Klaſſe gebracht, obwohl ſeine geiſtigen Fähigkeiten als ſehr
ſchwach bezeichnet werden. Er war Schreiber bei einem hieſigen
Gerichtsvo We unterſchlug dort 50 Mk. nnd kaſſierte dann
nach ſeiner Entlaſſung unter falſchen Angaben bei zwei Rechts
anwälten und einigen Geſchäftsleuten mehrere Geldbeträge ein,
die er für ſich verwendete. Der merkwürdige Vater, der ſelbſt
davon überzeugt war, daß ſein Sohn nicht normal, brachte den
jungen Mann ſelbſt zur Anzeige und verlangte deſſen Bebreſang. Der Angeklagte war ſelbſt geſtändig, ſich der Unter

ſchlagung und des Betruges ſchuldig gemacht zu haben.
Da aber Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten

entſtanden waren, hatte der Gerichtsſachverſtändige Prof. Ziemke
den Angeklagten unterſuchen müſſen. Jn ſeinem umfangreichen
Gutachten änßerte ſich der Sachverſtändige dahin, daß das
Geiſtesleben des Angeklagten zweifellos abnorm ſei. Nicht
bloß die Mutter ſondern auch ein Bruder des Angeklagten,
der vom Vater verſtoßen iſt, leide an Epilepſie. Die Geburt
des abnormen Menſchen ſei unter ſehr ſchweren Umſtänden vor
ſich gegangen. Der Kranke ſei bis zum 16. Jahre Bettnäſſer
geweſen und habe an Nachtwandel gelitten, indem er häufig
nachts aus dem Bette aufſtand und ſchlafend umherirrte.
Wenn er angerufen wurde, brach er plötzlich erſchreckt zu
ammen. Strafen machten auf ihn keinen Eindruck. Er war

enommiſt und vergnügungsſüchtig. Zuweilen ging er mit
einer Studentenkompreſſe auf dem Kopfe in das Stadttheater
und nahm einen Platz auf dem Rangbalkon. Seine Eitelkeit
brachte ihn dahin, daß er ſich ſelbſt Studentenſchmiſſe bei-
brachte. Als er nach der Tat von ſeinem Vater feſtgenommen
wurde, rückte er aus und ſchickte einen Brief ins Elternhaus,
indem er mitteilte, er würde ſich in die Saale ſtürzen. Gleich
nach Abfaſſung des Briefes ging er aber in ein Pfandleih
eſchäft, holte ſich einen Gehrock und begab ſich dann zu einer
ſtlichkeit in die Kaiſerſäle. Dort wurde er wiederum, als

er goldene Ringe über die weißen Handſchuhe gezogen hatte,
von ſeinem Vater aufgegriffen. Der Angeklagte ſei ein ſorg-
loſer Menſch mit mangelhafter Schulbildung. Das Deutſche
Reich, ſo ſagte er, ſei 1848 erſtanden. Wenn er ſeine Strafeabgemacht habe wolle er zur Kavallerie gehen, weil er beſſer

ausſehe. Der Sachverſtändige reſumiert ſich dahingehend, es
ibt Menſchen die nicht frei und nicht unfrei ſind. Der
ngeklagte ſei abnorm, für ſeine Tat nicht voll verantwortlich

zu machen; ob er aber die ihm zur Laſt gelegten Taten in
einem r von Bewußtloſigkeit oder krank-
hafter Störung der Geiſtestätigkeit begangen hat,
wobeiſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen
warr, dieſe Frae, ſei nicht zu beantworten und müſſe dem Ge-
richte überlaſſen werden. Nach dem vorhandenen Zweifel, der
auch in dieſem Falle dem Angeklagten zu gute gerechnet wer
den ſollte, konnte man eine Freiſprechung des jungen Menſchen
erwarten. Staatsanwalt und Gericht waren aber entgegen

t t, und die Verhandlung hatte das Ergebnis,e i. te zu 4 Wochen fan nis verurteilt
wurde. Zwei Wochen Strafe wurden auf Haft abge
rechnet.

Zur Lohnbewegung der Zimmerer
Während es vor ſechs bis acht Jahren in unſerer Stadt

f r 1 en gab,Pern im den bis auf eine einzige 42
nahme alle lokalorganiſierten Fachvereine aufgelöſt und ſind
zum Zentralverbande ihrer Gewerkſchaft übergetreten. Die
wohltuende Folge dieſer notwendigen Vereinheitlichung hat
darin beſtanden, daß nicht nur die lähmenden Zwiſtigkeiten
zwiſchen den Brüderorganiſationen aufgehört und die Gewerk
ſchaften an Kraft außerordentlich gewonnen haben, ſondern daß
auch die Zahl der Organiſierten ganz erheblich ſeitdem ge-
ſtiegen iſt. Nur bei den hieſigen Zimmerern tobt der alte,
häßliche Bruderzwiſt weiter. Neben der auf dem Vertrauens
männerſyſtem beruhenden Lokalorganiſation, die jetzt 120 bis
130 Mitglieder zähit, beſteht der Zentralverband mit 205 bis
210 örtlichen Mitgliedern. Für vorigen Dienstag war nun
von den Lokalorganiſierten eine ZimmererVerſamm-
lung einberufen worden ohne Mitwirkung des Zentralver-
bandes. Jn der Verſammlung waren etwa 110 Zimmerer an
weſend, wovon 15——20 Verbandsmitglieder waren. Mit 80
Stimmen beſchloß die Verſammlung eine Lohnforderung zu
ſtellen und bei Nichtbewilligung derſelben den Streik anzu
kündigen. Gegen dieſen Beſchluß nahm nun am Sonnabend
der hieſige Zimmererverband Stellung. Es wurde einſtimmig
beſchloſſen, die Verhandlungen mit dem ArbeitgeberVerbande
als abgebrochen zu betrachten, da das wiederholte Erſuchenum gemeinſame Keratung über die Lohn und ArbeitsVer-
hältniſſe unberückſichtigt geblieben iſt. Zugleich wurde aber
auch einſtimmig erklärt:

Jn weiterer Erwägung, daß ſich ſchon zwei öffentliche Ver
ſammlungen mit der Forderung von 55 Pf. Stundenlohn
und 95ſtündiger Abeitszeit beſchäftigt und ſogar das Ein
ſtellen der Arbeit am 10. Jnni in Ausſicht geſtellt haben,
konſtatiert die Verſammlung, daß dieſes über die Köpfe
der beim Arbeitgeber Verband beſchäftigten Zimmerer
hinweg geſchehen iſt. Jn Anbetracht deſſen, daß künftig
für eine Lohnforderung möglichſt alle Zimmerer intereſſiert
ſowie alle zur Organiſation herangezogen werden müſſen,kommt die Verſammlung zu dem Schluß auf dieſer Baſis

weiter zu arbeiten und ſich weitere Stellung vorzube-
halten.

Weiter wurde noch ein Antrag einſtimmig angenommen, daß
in Zukunft Verſammlungen, welche einſeitig einberufen ſind,
von den Verbandsmitgliedern nicht beſucht werden. Es iſt
alſo wieder, wie früher ſchon, ein offener Konflikt zwiſchen den
beiden Brnuderorganiſationen ausgebrochen, der eine einheitliche
Aktion un nöglich macht, und an dem nur die Unternehmer und
Meiſter ihre helle Freude haben können. Ohne daß an dieſer
Stelle erörtert werden ſoll, wen der größere Teil der Schuld
trifft, muß doch im Namen und im Jntereſſe der geſamten ört-
lichen Gewerkſchafts-Organiſationen gebieteriſch gefordert wer
den, daß das unangenehme Schauſpiel des Bruderzwiſtes in
Zukunft vermieden wird. Jſt es nicht möglich, eine Ver-
ſchmelzung beider Organiſationen herbeizuführen. ſo muß
wenigſtens vor Beginn einer Lohnbewegung eine volle Ver
ſtändigung erzielt werden.

Einen Simplieiſſimusabend
veranſtaltete am Sonntag abend im Bellevue das Gewerk
ſchaftskartell. Die beiden Vortragenden, die Herren Willy
Hagen und Max Nauendorf, beide vom Karl
Schulze-Theater zu Hamburg, geſtalteten den Abend ſo über-
aus intereſſant, daß man nur bedauern mußte, wenn infolge
des guten Wetters der Saal nicht bis auf den letzten Platz
gefüllt war. Wer dageweſen iſt, dürfte voll und ganz auf
ſeine Koſten gekommen ſein, und jedenfalls noch einen höheren
Genuß gehabt haben, als er im günſtigſten Falle erwarten
mochte. Ohne Ueberſchwänglichkeit dürfen wir ſagen, daß der
Arbeiterſchaft ſelten ein ſo intereſſanter Abend geboten wurde
als der geſtrige. Die Auswahl der Sachen war durchaus ge-
lungen, und man darf wohl ſagen, daß eines literariſch ſo
vollwertig war wie das andere. Sollten die Herren zu einem
nochmaligen Vortragsabend gewonnen werden, dann darf man
ſicher ſein, daß kein Platz leer bleibt. Um ſo mehr iſt der
Erfolg dieſen Veranſtaltungen zu wünſchen, da leider das
Unterhaltungsbedürfnis der breiten Maſſen zum großen Teil
mit den primitivſten und minderwertigſten Mitteln befriedigt
wird. Man denke an die öde Tingeltangelkunſt, welche nament
lich in Halle in großer Blüte ſeeht.

Welch liebenswürdige Aufmerkſamkeit ſich die Herren ſeitens
der Behörden erfreuen, geht daraus hervor, daß ihnen in
Hanau und in Reichenbach i. S., die ebenfalls vom Gewerk-
ſchaftskartell arrangierten Vortragsabende aus Gründen der
gefährdeten Ordnung und Sittlichkeit verboten wurden.

Allen Arbeitervereinen können die beiden Herren ange
legentlichſt empfohlen werden.

Obſt Verpachtungen. Kirſchen:
Jm Mansfelder Seekreiſe: Donnerstag, 8 Juni, inErdeborn, Donnerstag 8. Juni, in Stedten. S

8. J in OberTeutſchenthal, Freitag, 9. Jent in Polleben,

et 4 J in t tigt 1 s inreitag, 9. Juni, in Eisleben, Sonnabend, 10. Junti, in Dölau,onnabend, 10. Juni, in Schwittersdorf. 4
Jm Querfurter Kreiſe: Donnerstag, 8. Juni, im Rat

hauſe in Querfurt, Dienstag, 6. Juni, im Ratskeller in Nebra,
Mittwoch, 14. Juni, in Unterfarnſtedt, Dienstag, 13. Juni, inOberfarnſtedt, Donnerstag, 8. Juni, in DHorndot

Weitere Kirſchen Verpachtungen: Donnersta8. Juni, in Leimbach, Donnerstag, 8. Junt, in Döcklitz Mit
woch, 7. Juni, in Salzmünde, gen 9. Juni, in Beyers-
dorf, Donnerstag, 8. Juni, in Brehna, Donnerstag, 8. Junt,
in Teutſchenthal, Donnerstag, 8. Juni, in Zwebendorf.

„Gefährlicher Freund. Heute früh in der ſechsten Stunde
verſuchte ein ſchlanker, unbekannter Mann im Alter von 30 bis
35 Jahren im Warteſaale des Bahnhofes ein ſechzehnjähriges
polniſches Mädchen, das nach Poſen reiſen wollte und kein
Wort Deutſch verſtand und ſchon ſeit vorgeſtern auf dem Bahn-
hofe weilt, durch Zeichen mit nach der Stadt zu locken. Ein
Kellner bemerkte das und drohte dem gefährlichen Mädchen-
freunde mit polizeilicher Feſtnahme, worauf ſich der Unbekannte
eiligſt entfernte.

Betriebsunfälle. Jn der Keſſelfabrik von H. W. SeiffertTurmſtraße 17, verletzte 35 am Sonnabend der Arbeiter Kari

Kellner drei Finger der rechten Hand beim Transvportieren einer
ſchweren Blechplatte, und der Keffelſchmied Richard Scherner
i S Hantzgriy mit r gev an e eine Verwundung
an der Stirn. Beide mußten ſich nach Anlegung einverbandes in ärztliche Behandlung begeben. un einer Not

Verloren hat die Stadt den Prozeß, den ſie mit dem Be
ſitzer der Steinmühle wegen Baggerung des Mühlgrabens
führte. Nachdem ſchon das hieſige Landgericht tStadt entſchieden und ihr die Pflicht der Vaggernng des Hiurt

grabens auferlegt hatte, iſt nunmehr auch vom Oberverwaltungs
gericht in dieſem Sinne entſchieden worden.

Der Grasſchnitt von den ſtädtiſchen Wieſenplänen in
der Elſteraue, men etwa 3 Hektar groß, ſoll am 8. Juni,nachmittags 4 Uhr, im Ochſeſchen Gaſthof zu Beeſen meiſtbietend verkauſt und ein weiterer Plan von 1 Leltar auf

ſechs Jahre verpachtet werden.
Ansſchreibungen. Die Lieferungen der Materi-

alien zur Heizung der ſtädtiſchen Gebäude: 1000000 Kar.
Braunkohlen Briketts, 100 000 Stück BraunkohlenNaßvpreßſteine,
100 Hektoliter geſiebte Knorpelbraunkohlen, 10000 Kgr. engliſche
Anthracitkohlen, 500 000 Kgr. weſtfäliſche Nußkohlen, 100000 Kar.
oberſchleſiſche Würfelkohlen, 360 Kubikmeter kleingemachtes
kiefernes Brennholz ſollen im Wege der Wettbewerbung ver
geben werden. Angebote ſind bis Mittwoch, den 14. Juni d. J.,
vormittags 10 Uhr im Zimmer Nr. 23 des Wagegebändes ein
zureichen. Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur Einſicht
auh. Die Herſtellung eines Tonrohrkanals von
30 bis 45 Zentimtr. lichter Weite in der Großen Ulrichſtraße
ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote
ſind bis Freitag, den 9. Juni, vormittags 10 Uhr auf dem
Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und
Zeichnungen ausliegen.

Himmelserſcheinungen im Juni. Mit dem Jnuni, der
ſeinen Namen der römiſchen Himmels- und Götterkönigin Juno,
der griechiſchen Herag, verdankt, kommen wir in eine Jahreszeit,
die für die Beobachtung des nächtlichen Himmels weniger ge
eignet iſt. Die große Mehrzahl der Menſchen pflegen ſchon
der Nachtruhe, wenn die funkelnden Himmelslichter ihren größ
ten Glanz erreicht haben, und auch ſehr wenige unſerer Leſer,
die im Hecrbſt ſchon lange vor Tagesanbruch zur Arbeitsſtätte
eilen, werden jeht ſo zeitig aufſtehen, daß ſie die am Morgen
himmel erbleichenden Sterne noch zu Geſichte bekommen. Zu
dem ſind es gerade nicht die hellſten Geſtirne, die während
der kurzen Sommernächte an unſerm Firſternhimmel
ſtehen. Dennoch einige Worte über die wichtigſten Erſchei-
nungen. Ueber unſerm Scheitel ſteht das Sternbild der
nördlichen Krone, das die auffallende Form eines
Halbkreiſes hat; ihr Hauptſtern iſt Gemma, ein Stern
zweiter Größe. Weſtlich davon ſteht das Sternbild des
Bootes mit dem hellen Arcturus, öſtlich das ausge
dehnte Sternbild des Herkules, das gar keinen beſonders
hervortretenden Stern beſitzt. Jn ihm ſteht einer der r
ſten Sternhaufen, der jet am günſtigſten zu beobachten iſt.
Weiter weſtlich davon ſteht die Lyra eine aus ſechs paor-
weiſe in drei Reihen angeordneten Sternen beſtehenden Kon
ſtellation, die als Hauptſtern die Wega führt; ſie ſteht weſtlich
vorn. Die Wega iſt der hellſte Fixſtern des nördlichen
Himmels. Südöſtlich von der Wega ſteht das Sternbild des
Adlers mit ſeinem Haupitſterne Atair, der nur halb ſo hell
iſt wie die Wega. Oeſtlich von der Lyra ſteigt jett wieder
der Schwan mit ſeinem hellſten Sterne Denes höher hinauf.
Nach Norden zu erblicken wir alte bekannte Bilder: Den gro
ßen Bären, den kleinen Bären und den zwiſchen beiden ſich
durchſchlängelnden Drachen, endlich nordöſtlich noch das Stern-
bild des Cepheus.

Jn der Weſt der großen Planeten haben ſich die
beiden größten in letzter Zeit beſonders intereſſant gemacht da-
durch, daß ſie ihre Familie vermehrt haben. Jupiter,
von dem man jetzt ſieben Monde kennt, wird in der zweiten
Hälfte des Monats wieder n Zeit am Morgen im Nord-
weſten ſichtbar; ſeit Mitte April war er in den Strahlen der
Sonne verſchwunden. Am 29. Juni, 5 Uhr morgens, kommt
er in die Nähe des Mondes und wird dann beſonders leicht
quffindbar ſein. Saturn zöhlt zehn Monde außer ſeinen
Ringen; auch er iſt ſeit Mitte April wieder aus den Sonnen-
ſtrahlen hervorgetreten, ſo daß er zur Beobachtung wieder
bequemer wird. Von Mitte dieſes Monats an geht er bereits
in den ſpöten Abendſtunden auf, und die Dauer ſeiner Sicht-
barkeit nimmt zu bis auf drei Stunden am Ende des Juni.
Dagegen geht Mars im letzten Drittel des Monats bereits
vor Tagesanbruch unter und iſt am Monatsende nur noch
24 Stunden ſichtbar. Jm Kontraſt zum bläulichen Monde
wird ſeine intenſiv rote Farbe beſonders bemerkbar ſein. Wäh-
rend Merkur auch noch während des ganzen Juni unſicht-
bar bleiben wird, wächſt die Dauer der Sichtbarkeit der
Venus bis auf 114 Stunden beſtändig an. Sie erreicht
ſodann am 2. Juni ihren größten Glanz und ſteht am 28.
9 Uhr abends dem Monde ſcheinbar ſehr nahe. Die beiden
äußerſten Planeten Uranus und Neptun ſind über-
haupt nur mit dem Fernrohr zu beobachten, und zwar erſterer
von 10 Uhr abends an, während Neptun ſo nahe bei der
Sonne ſtehe, daß er ganz in deren Strahlenkranze ver-
ſchwindet.

Der Mond ändert ſeine Lichtgeſtalten zu folgenden Zeiten:
Neumond tritt ein den 3. vormittags 6 Uhr 57 Min., das
erſte Viertel den 10. nachmittags 2 Uhr 5 Min., der Voll-
mond den 17. vormittags 6 Uhr 51 Min., das letzte Viertel
am 24. abends 8 Uhr 46 Min. Jn Erdnähe befindet ſich
der Mond den 14. früh 2 Uhr (Abſtand 49,320 Meilen), in
Erdferne den 26. früh 1 Uhr (Abſtand 54,490 Meilen), in
n Knoten den 9., in abſteigendem Knoten den

Juni.
Die abſolute Herrſcherin iſt jetzt auch der Zeit nach die

Sonne. Schon um 3 Uhr 52 Min. ſtieg ſie am 1. Juni
über dem Horizont empor, um erſt wieder um 8 Uhr 15 Min.
hinabzuſinken. Die Dämmerung verſchwindet ſchon jetzt erſt
nach 11 Uhr abends, und bereits vor 2 Uhr morgens beginnt
der Nordoſthimmel ſich aufzuhellen, als erſtes Zeichen des her-
anbrechenden Tages. Die längſte Dauer der Dämmerung fällt
naturgemäß auf die Nacht vom 21. zum 22. Juni, wo das
Tagesgeſtirn das Zeichen des Krebſes erreicht, um Mittag
dem Scheitelpunkte am nächſten kommt und die längſte Dauer
des Tages hervorbringt. Es beginnt der Sommer und die
Sonne ſchlägt fortan wieder eine ſüdwärts gerichtete Beweg-
ung ein. abei verändert ſich auch der Durchmeſſer der
Sonne. Er umfaßt zu Beginn des Monats 31 Minuten 32
Sekunden, am Schluſſe desſelben 31 Minuten 28 Sekunden,
erfährt alſo eine Abnahme, die nur mit den feinſten Beobach

nachweisbar iſt und dem freien Auge gänzlich
entgeht.

Die Nichtinnungsmeiſter treten am Dienstag abend im
kleinen Saal der Kaiſerſäle zu einer öffentlichen Verſammlung
uſammen, in welcher ſie ſich über den Befähigungsnachweis aus
prechen wollen.

Konkurſe. Wie ein hieſiges Blatt mitteilt, werden im
Konkurs des Fleiſchermeiſters Paul Spengler den Gläubigern
etwa 18 Prozent ihrer Forderungen gezahlt werden können die
Gläubiger des Automaten Reſtaurants in der Gr. Ulrichſtraße
haben etwa 47 Prozent zu erwarten, die des Kaufmanns Sternfeld, Gr. ürrichſtratße, etwa 40 Prozent, während ſich das Er

ebnis im Konkurs des Reſtaurateurs Rich. Hirſch (Radeberger,
r. Ulrichſtraße 18) noch nicht überſehen laſſe. Das Göärtnerei-

Grundſtück des ebenfalls in Konkurs geratenen Gärtners Paul
Groſſe am Galgenberge iſt vom Direktor Wauer Berlin für
50 100 Mk. gekauft worden.

Von Krämpfen befallen wurde heute vormittag in der
achten Stunde in der oberen Leipzigerſtraße ein junger Mann,
der einen mit Butter beladenen Handwagen fuhr. Er ſtand
in Gefahr, von einem elektriſchen Straßenbahnwagen über-
fahren zu werden. Einige Paſſanten hoben den jungen Mann
der brachten ihn außer Gefahr. Er erholte ſich bald
wieder.

UHeberfahren wurde Sonntag morgen 8 Uhr von einem
Wagen der elektriſchen Straßenbahn ein Herr Ziegler, Große
Märkerſtraße. Allem Anſcheine nach war ihm der rechte Ober
ſchenkel zerfahren worden.

Zu einer Schlägerei kam es vergangene Nacht auf der
Neumarktſtraße. Ein mit ſeiner Frau auf dem Heimwege be
griffener Mann begegnete einem Trupp junger Leute, die ihm
entgegenkamen. Dabei wurde einer der jungen Leute abſichtlich
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oder nicht von dem verheirateten Manne vom Fußſte 5
Als der Mann darüber zur RedePartner ins Geſicht, worau a e Je re z
den Mann bearbeiteten, ſo daß er blutete.flüchteten, eilte der Mann ihnen nach nd v
Manne, der ganz unbeteiligt weſen war, mehrere Sch äge in
den Nacken. Der zu Unrecht Mißhandelte behau ptete ſogar, erS eſtochen worden. Ein Poliziſt brachte den Verheirateten

e die jungen Leute waren verſchwunden.

Aus den Rachbarkreiſen.

Zeitz. (Eig. Ber.) Parteifeſt undas Danteſeſt, fur unſern Vahltret ſwet ralen
25. Juni hier ſtatt. Am ſelbigen Tage ſoll diesmal aber auch
as Gruppenfeſt der Kriegervereinler ſtattfinden. Bisher iſt

nan uns mit derartigen Feſten ausgewichen diesmal will man
ins, wie es ſcheint, Konkurrenz bieten. Am Hie z bie m Himmelfahrtstageprach man ſich in der Bezirksverſammlung der Kriegervereine
ahin aus, daß bei dem Gruppenfeſt Propaganda gegen „eine

jewiſſe Partei“ gemacht werden ſolle. Da nicht anzunehmen
iſt, daß der Zorn der Krieger ſich gegen den konſervativen
Brotverteurer oder gegen die liberalen Bergarbeiterſchinder
richtet, werden wohl wir Sozialdemokraten die gewiſſe Partei“
ſein ſollen. Wir tragen nicht ſchwer daran. Was die Leiter
Der Kriegervereine uns haben antun können, iſt bereits ge
ſchehen, hat uns aber nichts geſchadet. Nur ein Gedanke macht
uns erzittern. Da nämlich die Kriegervereine mit Mußk vom
hieſigen Bahnhofe ahgeholt werden ſollen, kann es leicht vor
kommen, daß auch unſere von auswärts kommenden Partei
genoſſen von denen, die ſich Krieger nennen, aber zumeiſt keinen
Krieg mitgemacht haben, mit klingendem Spiel nach der Stadt
geleitet werden. Das wäre ſchrecklich. Es wäre, nebenbei be
merkt, recht intereſſant, einmal feſtzuſtellen, wie viele von denen
die den 1870er Krieg mitgemacht haben, alſo die wirklich en
Krieger, auf dem politiſchen Standpunkt des Generals Spitz
ſtehen, und wie viele ſozialdemokratiſch denken.
Betrübend iſt und bleibt, daß gar mancher Arbeiter, der ſo

zialdemokratiſch denkt und wählt, noch Mitglied eines Krieger
vereins iſt. So wurden im benachbarten Trebnitz bei der
vorigen Wahl abgegeben 251 Stimmen für Thiele, aber nur
49 für Zwirnmann. Nun zählt aber der dortige Kriegerverein
70 bis 80 Mitglieder, die bis auf etwa 20 Wohlhabende ſämt-
lich Arbeiter ſind. Da nun in den 49 ZwingmannStimmen
auch die Stimmen derer ſtecken, die zwar nicht ſozialdemokra-
tiſch gewählt haben, aber auch nicht Mitglieder des Krieger
vereins ſind, ſo ergibt ſich, daß die weitaus meiſten Arbeiter
Krieger ehrlicherweiſe ſozialdemokratiſch gewählt haben. Das
iſt ja eigentlich ſelbſtverſtändlich. Aber dieſe Arbeiter müſſen
ſich doch recht unbehaglich fühlen. Es muß jedem von ihnen
klar ſein, daß ſie ſich ſelbſt in die Naſe beißen. Seitdem die
Kriegervereine als ausgeſprochene Hilfstruppe der Reaktion
und als Heerbann gegen die Sozialdemokratie organiſiert wor
den ſind, muß jeder Arbeiter ſich entſcheiden, ob er zu ſeiner
Arbeiterpartei oder zur Hilfstruppe der oberen Zehntauſend
gehören will. Wir ſind nicht daran ſchuld, daß der Arbeiter
wor dieſes entweder oder geſtellt wird. Sofern die Mit
gliehſchaft bei einem Kriegerverein gewiſſe Unterſtützungsan-
ſprüche begründet, iſt leicht Erſatz zu ſchaffen durch Zutritt zu
einer der guten Hilfskaſſen. Müßte nicht jeder Arbeiter ſich
ſelbſt recht kläglich vorkommen, wenn er am 25. Juni als
Kriegervereinler gegen die Partei „Propaganda“ machen
muß, der er im Jnnern mit Leib und Seele angehört Und
müßte ihm nicht ganz jämmerlich zu Mute werden, wenn er
mit andern Kriegern nach dem Altenburger Hof zieht, um ſich
als Schutztruppe der Kapitaliſten einſchwören zu laſſen, während
die eigenen Berufskameraden, mit denen er ſonſt Freud und
Leid teilt, nach dem ſozialdemokratiſchen Parteifeſt ziehen als

freie, freudige Männer, die mit Gloichgeſinnten einige frohe
Stunden verleben wollen Jn dieſe Lage wird kein Arbeiter,
der etwas auf ſeine Mannesehre hält, geraten wollen. Und
das Wegbleiben vom Feſte macht's nicht allein, ſondern das
einzige Mittel, aus der häßlichen Zwitterlage herauszukommen,
iſt der Austritt aus dem Kriegerverein. Nur diejenigen
dürfen drin bleiben, welche ſich wohl fühlen, wenn ſie Hoch
und Hurra bei patriotiſchen Feſten ſchreien dürfen.

Zeitz. Unglücksfall. Jn der Oettlerſchen Brauerei
ſtürzte am Sonnabend früh der Maſchiniſt Rudolf Teubert
von einer Leiter und brach den rechten Fuß.

Korbetha. (Eig. Ber.) Auf dem hieſigen Bahnhof wurde
am Sonnabend ein Schaffner beim Rangieren derartig verletzt,
daß er ſofort nach Halle gebracht werden mußte.

Naumburg. Die Wahl der Beiſitzer des Kaufmannsgerichts
der Stadtgemeinde Naumburg a. S iſt laut amtlicher Bekannt-
machung auf Dienstag, den 27. Juni er., vormittags 10 Uhr
im kleinen Rathausſaale feſtgeſetzt. Die Wahl der Beiſitzer iſt
gemäß S 11 des Statuts betr. Kaufmannsgericht zu Naum-
burg a. S. unmittelbar und geheim. Sie erfolgt nach den
Grundſätzen der Verhältniswahl. Der geſamte Bezirk des
Kaufmannsgerichts bildet einen Wahlbezirk. Zu wählen ſind
10 Beiſitzer, welche zur Hälfte aus den Kaufleuten, die
mindeſtens einen Handlungsgehilfen oder Handlungslehrling
regelmäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen Zeiten des
Jahres beſchäftigen, zur Hälfte aus den Handlungsgehilfen zu
entnehmen ſind. Die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Kaufleute
werden von dieſen, die Beiſizer aus dem Kreiſe der Handlung
gehilfen von den Handlungsgehilfen auf die Dauer von ſechs
Jahren gewählt. Zur Teilnahme an dieſer Wahl ſind gemäß

9 des Hrtsſtatuts betr. Kaufmannsgericht der StadtgemeindeHtaumonee nur berechtigt: a) ſolche Kaufleute welche das fünf

undzwanzigſte Lebensjahr vollendet und im Bezirke des Kauf-
mannsgerichts ihre Handelsniederlaſſung haben d) ſolche
Handlungsgehilfen, welche das fünfundzwanzigſte Leben-
jahr vollendet und im Bezirke des Kaufmanngerichts beſchäf-
tigt ſind. burg. Eine neue Einrichtung für das reiſende Publi-um 3 ein hieſigen Bahnhofe dadurch getroffen, daß für

Sommerverkehr zwei Billettſchalter (rechts und links voma pgriah erbffnet ſind. An beiden Schaltern ſind alle hier
verkäuflichen Billetts zu haben, die Billettbücher und Monats
karten werden nur am rechten Schalter ausgeſtellt. Dieſe ſind
bis auf eine Mittagsſtunde den ganzen Tag über geöffnet.

isleven. (Eig. Ber) Die tapferen Schuſter. Machden die arganſſierte Arbeiterſchaft ihr Verkehrslokal nach r

Bürgergarten verlegt hat, ſind der bisher dort domizilierte Ge
ſangverein und ein katholiſcher Verein ausgezogen.
Schuſterſchaft, als da find Jnnung, Rohſtoffverein und Jnnungs-
krankenkaſſe, ſcheinen gleichfalls von Nervoſität befallen zu ſein,
denn auch ſie haben jetzt andere Lokale bezogen. Der Bürger-
garten, in dem ſie ſo lange Jahre heimiſch waren, war
einem Male nicht mehr paſſend. Die Höhe des Bereinsaimimer
ſei etwas niedrig, im Winter ſei das Zimmer etwas kalt, 3
der Wirt ſei nicht immer ſo freundlich geweſen, auch ſei S
etwas laut, ſo daß man beim Skat geſtört werde C e
genug zum Auszug. Beſonders war es der Antragſte t
Schuhmachermeiſter Laſch, Rathausſtraße, der e
Richtiger wäre es allerdings geweſen zu ſagen Aber
Sozialiſten jetzt dort verkehren, deshalb ziehen wir aus rn
die Mutigen weichen tapfer zurück wie Kuropatkin in
Das Arbeitergeld für Schuhe und Stiefel nehmen die Herrei

gern, aber im übrigen fühlt ſich ihr Standesdünkel weit erhaben
über dem Arbeiter. Wenn letztere hier einigermaßen konſequent
handeln wollten, würde manchem der Herren ein Zahn gezogen
werden können. Es wäre für die hieſige Arbeiterſchaft auch
angebracht, einmal eine Ausſprache herbeizuführen über die
Möglichkeit der Errichtung eines Konſumvereins. Wenn auch
ſeinerzeit ſchlechte Erfahrungen damit gemacht worden ſind, ſo
kann doch dies für aufgeklärte Menſchen kein Hindernis ſein,
jetzt nach mehr denn zehn Jahren vorurteilslos an die Sache
wieder heranzutreten. Alle derartige Genoſſenſchaften blühen
und gedeihen in unſerer Nachbarſchaft, ſowohl in den Städten
wie auf den Dörfern, während wir hier als Konſumenten
immer noch das Pulver zu den Waffen unſerer Gegner liefern.

Schkenditz. (Eigen. Ber.) Für die Maſchiniſten und Heizer
fand am vorletzten Sonntage in Wehlitz eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt. Das einſtündige Referat des Kollegen Rösler,
worin hauptſächlich die Mißſtände in unſerem Berufe beleuchtet
wurden, fand beifällige Aufnahme. Es ließ ſich nach dem Vor
trage auch noch der letzte Maſchiniſt von Wehlitz in den Ver
band aufnehmen.

Wittenberg. (Cigen. Ber) Selbſt mord. Jn Pieſteritz
verſuchte ſich Sonnabend früh der Agent und Materialwaren-
händler A. Antrick zu erſchießen. Er verwundete ſich ſchwer
am Kopfe. A. ſtarb am Abend ohne zum Bewußtſein gekommen
u ſein. Trotz des Vorfalles wurde am Sonnabend aller Be-
itz Antricks gerichtlich verſteigert. Er hat ein ziemlich ſorgloſes
Leben geführt.

Witrenverg. Wer begnadigt wird! Vom Kaiſer be
gnadigt wurden in Witenberg der Direktor der Spar und
Leihbank, Wilhelm, und ſein Buchhalter Lehmann, die am
6. Januar wegen verdächtigen Geld-Manipulationen von der
Strafkammer je zu einer Woche und drei Tagen Gefängnis
verurteilt waren. Nachher wurden die Gefängnisſtrafen für
Wilhelm in 200 und für Lehmann in 30 Mk. Geldſtrafe um-
gewandelt. Die Sache hatte ſeinerzeit viel Staub aufgewirbelt.

Bad Schmiedeberg. (Eigen. Ver.) An Genickſtarre
erkrankten zwei Kinder des Büchfenmachermeiſters Winter. Eins
iſt bereits geſtorben. Am Donnerstag ſtürzte der Dachſtubl
der vor ein paar Jahren neu erbauten Scheune des Beſitzers
Proßmann ein.

Sangerhauſen. Der organiſierten Arbeiterſchaft zur Er
innerung, daß ſich unſer Auskunftsbureau in gewerblichen
Streitfragen bei Richard Ahlsdorf, Hüttenſtraße 48, be-
aze und recht fleißig benutzt werden ſollte. Am 30. Juli

ndet unſer diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt in derſelben Weiſe
wie im Vorjahre ſtatt.

Halberſtadt. Zum Kapitel der Soldatenſelbſt-
morde. Auf, dem Truppenübungsplatze bei Altengrabow ver-
ſuchte ein Halberſtädter Küraſſier von der 5. Schwadron mit
einer Platzvatrone aus ſeinem Karabiner ſich zu töten. Der
Schuß ging in die Bruſt und riß ein großes Loch. Schwer
verletzt wurde der Küraſſier ins Lazarett gebracht. Ein bürger-
liches Blatt bemerkt hierzu: „Ueber den Anlaß zu dem Selbſt-
mordverſuch verlautet nichts beſtimmtes. Dienſtlich ſoll nichts
vorgelegen haben.“ Bewahre, das Kapitel Soldatenmißhand-
lungen kennt man bei der herrlichen preußiſchdeutſchen Armee
ja nicht. Daß vielleicht ſo etwas vorgelegen haben könnte,
iſt natürlich ausgeſchloſſen.

Coswig. Gemütlich. Die Coswiger Zeitung ſchreibt
„Am Montag ſind unſere Zeitungs Austräger bei einer Land-
partie, einem Ausfluge, beſchäftigt und können daher erſt am
Dienstag die Zeitung austragen. Wir bitten hiervon Notiz zu
nehmen.“ Ein Pendant zu der Sekundärbahn in den Fliegen-
den Blättern. 7

Jena. Jm Sommerhalbjahr ſind immatrikuliert 1164
Studenten. Hierzu kommen noch 43 Hörer und 34 Hörerinnen,
ſo daß der Geſamtbeſuch 1241 beträgt.

Groß -Ottersleben. Salzbohr verſuche. An ver-
ſchiedenen Stellen in unſrer Feldmark, am Beyendorferwege
und am Kulk an der Langenweddinger Chauſſee, werden von
einer weſtfäliſchen Geſellſchaft Bohrungen auf Salz 2c. vor
genommen. Augenblicklich werden an beiden Stellen die Bor-
türme aufgeſtellt.

Kleine Nachrichten. Der Fernſprech- Verkehr zwiſchen
angerhauſen und Koburg iſt unbeſchränkt zugelaſſen wor-

den. Gebühr 1 Mark. Ertrunken iſt am Donnerstag im
Reinsdorfer Steinbruch bei Hohenturm der 16 jährige Kut-
ſcher Wilhelm Friedemann, als er dort mit Kameraden ein
Bad nehmen wollte. Der 2. Bürgermeiſter von Delitzſch,
Herr Pütz, iſt zum Bürgermeiſter der Stadt Lübbecke (Weſt
falen) gewählt worden. Der Gewerkentag in Eisleben
bewilligte der Gemeinde Schmalzerode 2000 Mk. für Anlegung
eines Friedhofes. Die Schietzübungen des 96. Jnfanterie-
Regiments finden dieſes Jahr im Eiſenberger Gelände ſtatt.
Ein ſiebenjähriges Schulmädchen von Polleben aß unreife
Stachelbeeren und trank darauf Waſſer. Jnfolge dieſes Ge-
nuſſes iſt das Kind kürzlich geſtorben. Der 13jährige Sohn
Karl des Fleiſchermeiſters Bahrmann und ein Lehrling dieſes,
der 14jährige Otto Mitternacht, beide aus Belgern (Kreis
Torgau), die zwiſchen den Buhnen in der Elbe badeten, ſind
ertrunken. Der Leichnam des M. iſt bereits geborgen. Ein
dreiſter Einbruchsdiebſtahl, bei dem den Dieben ein Geldbetrag
von 80 Mk. in die Hände fiel, iſt in der Freitag Nacht auf der
Oberpfarre in Teuchern verübt worden.

Barteinachrichten.
Veränderungen in der Redaktion des Avanti. Dem

Vorwärts wird aus Rom berichtiet: Mit dem 1. Juni traten
in der Redaktion des Avanti größere Perſonalveränderungen
ein. Die Redakteure de Nava (für Parteiangelegenheiten) und
Caſtelli (politiſche Jnformationen) ſind im Verein mit dem
proviſoriſchen Lokalredakteur Bianchi ihrer Funktionen enthoben
worden. An ihre Stelle tritt Genoſſe Sgarbi, der bei den
Perſonalveränderungen im Februar entlaſſen worden war. Dieſe
Verfügungen der leitenden Stelle beſtimmten die Genoſſen
Enrico Leone (erſter volitiſcher Redalteur) und Oda Lerda-
Olberg (Auslandsredakteur), um ihre Entlaſſung einzukommen.
Es bleiben ſomit außer den Kunſtkritikern im Avanti nur noch
die im Februar und März angeſtellten Redakteure Monicelli
und Orano. Die fortwährenden Veränderungen im Redak-
tionsſtabe unſeres italieniſchen Zentral-Parteiorgans ſind jeden-
falls ein betrübendes Beiſpiel von der prinzipiellen Zerfahren
heit innerhalb der italieniſchen Bruderpartei.

Gewerhkſchaftliches.
Erdarbeiter. Die Arbeit niedergelegt haben nach dem

Jenger Volksblatt etwa dreißig Arbeiter, die ſeit einigen Tagen
an den Erdarbeiten beim Saalbahnhof in Jena beſchäftigt ge-
weſen waren. Die Leute waren einmütig darüber empört. daß
ſie eine Arbeitsmehode beſolgen ſollten, die ſie als Quälerei
empfanden. Der Unternehmer ſtammt von auswärts.

60 000 Abonnenten hat jetzt der Bauhilfsarbeiter, Fach
organ des gleichnamigen Verbandes, überſchritten

Der allgemeine Ausſtand im Schuneidergewerbe. Nach
einer Feſtſtellung ſind bis jetzt 6590 Ausſtändige und Ausge-
ſperrte am Kampfe beteiligt. eine nochmalige Prüfung der Liſten beantragt.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Mülheim a. Rh.
gingen fünf Kandidaten der chriſtlichen und fünf der freien Ge
werkſchaften hervor. Bisher hatten die freien Gewerkſchaften
ſämtliche Sitze inne. Gewählt wurde auf Grund des Pro
portionalſyſtems. Auf die Kandidaten der chriſtlichen Gewerk
rn fielen 4272-4581 auf die d freien 4588 4638

timmen.
Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. In Wedel
Schulan (Holſtein) iſt der Streik der organiſierten Möbel
tiſchler beendet. Sämtliche Streikende arbeiten zu neue
Bedingungen. Der Streik der Marmorarbeiter in Ham
burg-Altona iſt nach 88 wöchiger Dauer beendigt. Die
Arbeit wurde unter folgenden Bedingungen wieder aufgenom
men: Arbeitszeit täglich o Stunden, Stundenlohn für Marmor
hauer 60 Pf., für Marmorſchleifer 50 Pf.. Ueberſtunden 10 Pf.
und Sonntagsarbeit 20 Pf. Zuſchlag. Minderleiſtungsfähigen
Arbeitern Lohn nach Vereinbarung. Zum Streik der Ber
liner Teppichweber iſt zu berichten, daß der Streik un
verändert fortdanert. Die Situation ſteht für die Streikenden
äußerſt günſtig. Jm Wiener Baugewerbe drohen ſich
die Differenzen zu verſchärfen. Abgeſehen von der Ausſperrung
der Zimmerer, die noch fortdauert, droht auch eine Maurer
ausſperrung. Zum Generalſtreik der Budapeſter Eiſen
arbeiter wird von dort berichtet Die Polizei hat am 30. Mai
den Gewaltſtreich begangen und das Streiklager der Metall
arbeiter aufgelöſt.

Gerichtsſaak.

Halle, 3. J
Kleine Chronik. Einer r ſollte ſich derZivil Jngenieur Alfred Claude von hier gegenüber dem

früheren Vizewachtmeiſter Voigt vom Artillerieregiment ſchuldig
gemacht haben. Letzterer will dem Angeklagten im Monat
Februar betreffs Verbeſſerung einer Schußwaffe den ag
erteilt haben zur Erlangung eines Patents und Gebrauchs
muſterſchutzes 65 Mk. bei dem Patentamt zu deponieren. Dieſen
Betrag ſoll Claude für ſich verwendet 5 Der r
behauptete aber, jenen Betrag als Abſchlag für ſeine
mühungen erhalten zu haben, und will für ſeine Behauptung
den Wahrheitsbeweis antreten, weshalb die Sache vertagt wer
den mußte.

Ein kleiner Hausſtreit brachte es mit ſich, daß der
Maurer Karl Kohl und ſeine Ehefrau we usfriedens
bruchs und Körperverletzung die Anklagebank betreten mußten.
Beide Angeklagte waren am 5. März wegen Verkaufs eines
Kinderwagens in Streit geraten, wobei der ann Kohl
etwas ausfallend geworden war und dem Meyer einen Schlag
verſetzt hatte. Kohl wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt,
während ſeine Frau freigeſprochen wurde.

Wegen Entwendung eines Sacks Kartoffeln vom Stadt
gutpächter wurde der Arbeiter Tro mel zu der erheblichen
Strafe von 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Plötzenſee- Prozeß
Auch am Sonnabend, dem 15. Verhandlungs-

tage, ließ der Vorſitzende wiederholt die Verteidiger über-
haupt nicht zu Worte kommen. Er mochte annehmen, die Ver-
teidiger beabſichtigten eine Angelegenheit zu berühren, die er
g erledigt hielt und verbot Sroff jede weitere Bemerkung.
Wiederholt führte dieſes Verhalten des Vorſitzenden zu Kon
flikten, um gegen Ende der Sitzung einen wahrhaften
Sturm im Gerichtsſaal zu entfeſſeln. Der Vorſitzende wollte
den Dr. Schultz als Sachverſtändigen vernehmen. Die Vertei
diger waren aber der An daß die Vernehmung der Sach-
verſtändigen noch nicht weil noch Beweis
material zu erledigen ſei, das die
Gutachten berückſichtigen müſſen. Der Vorſitzende b ar
auf, das Bewelsmaterial für ſpätere Zeit en. Die
Verteidiger ſtellten ausdrücklichen Antrag auf Erledi ihrer
Beweisanträge, weil ſie nach Vernehmung der Sa i
gen entwertet erſcheinen. Der Gerichtshof lehnte ab und in
impulſiver Schnelligkeit wollte Herr Oppermann zur Vereidigungdes Dr. Schulz ſchreiten, obſchon im gleichen Augenblic einer

der Verteidiger das Wort erbat. Herr Oppermann
mit nervös lauter Stimme, das Wort zu geben. Ale Ver-
teidiger ſprangen auf und beſtanden darauf, das Wort zu er
halten. Herr Oppermann verſucht den Widerſpruch mit
erhöhten Stimm- Mitteln niederz fen. Die Gemüter er
Anweſenden waren aufs hohe erregt. Da flüſterte ein Bei-
ſitzer dem Vorſitzenden leiſe Bemerkungen zu, er ſtutzte, die

iene der bis zur Wut geſteigerten Erregung fiel ab, er aſich nieder, der Gerichtshof mit ihm, und es wurde feſtgeſtellt
daß der Verteidiger das Wort durchaus bere u fen
wünſchte zu einem Antrage, der ſich gerade auf die Verne
des Herrn Du Schulz bezog und gerade in dieſem Augenbl
zu ſtellen war!

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung wurde im Zeugen“
verhör n ie meiſten en b ene desGroſſe, ſagten gus, daß Groſſe den E eines
geiſtesgeſtörten Menſchen gemacht habe. Ein Zeuge erhielt eine
Haftſtrafe von 24 Stunden, weil er in ſeiner Ausſage den Anz.
ſtaltsarzt Dr. Pfleger „Dr. Unbedenklich“ nannte.

Verſammlungsberichte.
Handels und Transportarbeiter, Weißenfels. Eine

öffentliche Verſammlung aller in Brauereien und Bierniederlggen
beſchäftigten Brauereiarbeiter und Bierfahrer van Stellung
zur Einreichung eines Lohntarifes. Kollege oewes
Halle wies durch Beiſpiele nach, wie es in anderen Städten
der Organiſation gelungen iſt, mit den Brauereien ſowie
Niederlagen Tarife a Bedauerlich allerdings ſei
es, daß ein Teil der Kollegen es nicht für notwendig erachte,
der Organifation beizutreten. Lebhaftes Bedauern wurde ausgeſprochen, daß von eiten der Mitglieder des Brauereiarbeiter-

erbandes in der Brauerei Lorenz, wo nur zwei Brauerei
arbeiter dem Brauerverband, ſechs dem Transport
arbeiterverband angehören, ein Lohntarif eingereicht worden
iſt, ohne daß dem Transportarbeiter- Verband zuvor davon
Kenntnis gegeben wurde. achdem Kollege Pohl hiervon erv.
fahren hatte, wandte er ſich an Moewes. Dieſer te ſofort
telephoniſch bei dem Bevollmächtigten der Brauer in Halle
an, wie das ſelbſtändige Vorgehen zu rechtfertigen wäre, da
ſich die Forderungen auch auf unſere Mitglieder erſtreckte. Es
wurde vereinbart, daß von unſerer Seite gleichfalls ein Tarif
eingereicht wurde, ſodann aber zuſammen zu verhandeln wäre,
was geſchehen wird. Die Brauereileitung iſt damit 5 z
frieden. An der ghr erregten Diskuſſion beteiligten ſi
anweſenden Genoſſen Stöcklein und Bäer aus Leipzig ſowie
Scheibe aus Halle. Beſchloſſen wurde, daß die hmit der Brauereileitung von der Brauerei Lorenz gemein haft

lich zu führen ſind, mit Einreichung der Tarife bei den ande-
ren Brauereien aber bis zum Abſchluß obigen Tarifes zu

warten iſt. K. F.Der Fachverein der Zimmerer hielt am 13. Mai
regelmäßige Mitgliederver ſammlung im Weißen Roß ab. 82
Eintritt in die Tagesordnung wurde bekannt gemacht, daß55 Mitglieder nicht an der Maifeier beteiligt haben S wird

das Verhalten derſelben auf das ſchärfſte verurteilt. e Mit
glieder, welche noch r organiſiert ſind, erfuhren
ebenfalls einen Hinweis auf ihre Pflicht. ach Verlefung der
Organiſierten, welche eine Zahl von 32 ergab, meldeten ſich
noch verſchiedene Kollegen als nicht verleſen, deshalb wurde

Es wurde dar



e

e

auf aufmerkſam gemacht, daß, wer noch nicht preußiſcher Staats
angehöriger iſt, ſich ſobald wie möglich beim Vorſitzenden mel
den mge, damit die weiteren Schritte eingeleitet werden können,
ſo daß die Kollegen dei den Stadtverordnetenwahlen

b mit wäh en können. Die Anregung zur Abhaltung einer
fferfſahrt wurde dis auf günſtigere Zeit vertagt. Auf die
J. Pfingſtfeiertage beabſichtigte Beſichtigung der Vollsblatt-
erei wurde nochmals aufmerkſam gemacht und die Kollegen
t, ch um 1 Uhr im Weißen Roß zahlreich zu ver-
ein. Da die Verſammlung am 10. ds. nicht ndet,

die nächſte Verſammlung erſt am 24. Juni. Schl der
ich gut befuchten Verſammlung um 11 Uhr. (Eing. am

Juni.) F. D.erſchmiede. Am 4. Juni tagte im Engliſchen Hof eine
kbeſnchte öffentliche Kupferſchmiedeverſammlung. in wel
Delegierte vom Gewerkſchaftsfongreß. Saupe Magdeburg

ericht erſtattete und die gefatten Beſchlüſſe erläuterte. Nach
engehender Diskuſion wird durch eine einſtimmig angenommene
Reſolution den Beſchlüſſen des Kongreſſes zugeftimmt Hierauf
kommen die zum Teil recht miſerablen Arbeits verhältniſſe in
den Betrieden zur Sprache, in denen Kupferſchmiede beſchäftigt
werden. Geradezu ein Skandal ſei es, daß den Kupferſchmieden
noch Löhne angeboten und gezahlt werden, die noch unter den
Löhnen ungelernter Arbeiter ſtehen. Allgemein wurde der
Meinung Ausdruck gegeben, daß endlich einmal die unglanblich
verſchiedenen Enrlohnungs verhältniſſe ſowohl in den Werk
ſätten als quch auf Montage einer Regelung unterzogen
werden Nach zeitweiſe recht ſtürmiſcher Ausſprache wurde ein
ſtimmig mit dieſer Aufgabe der Vertrauensmann der Hupfer-
ſchmiede für die Vrovinz Sachſen und Anhalt gemeinſam mit
den Vertrauensleuten berraut. Damit iſt ein notwendiger
Schritt getan zur Verbeſſerung der Arbeits verhältniſſe der
h Soffentlich, bekunden alle T und Umgebung deſchäftigten Kupferſchmiede genügend Verſtändnis und
unterſtützen die gemeinſame Aktion.

Die Verſammlung tagte von 11 Uhr mittags bis 5/2 Uhr
abends mit einer Stund- Unterbrechung während der Kirch-

zeit. J, 5Delitzſch. Der Sozialdem Verein hielt em 29. Mat feine
Monatsverſammlung ab. Ueber die nächſte Stadtverordneten
wahl ſprach Gen. Biedermann. Er berührte die Gehaltszu-
lagen für die Beamten, den Ausbau der Realſchule zur Ober-
realſchule, welcher der Stadt ungefähr 80--90 000 Mk. koſtet
und zuletzt das Kronprinzen Geſchenk DiskufſtonIn der Di
nahm Gen. Münzner das Wort und kritiſierte das Verhalten
der Stadtverordneten Genoſſen Schneider und Hartmann,
welche trotz beſonderer Einladung nicht erſchienen waren. Ge-
klagt wurde über den ſchwachen Verſammlungsbeſuch Es wurde
empfohlen, einen Fragekaften anzu ſchaffen und Hausagitation

zu treiben. M. BGemeindezeitung.
Kommnnale Praxis, Zei ſchrift für Kommunaglvpolitik und

Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. A. Südekum.
Die Kommunale Praxis, die vom 1. Juli d. J. ab ohne Sr-
höhung ihres bisherigen Preiſes wöchentlich erſcheinen wird,
bietet in der neueſten Nummer außerordentlich viel intereſſanten
Stoff aus allen Gebieten des Gemeindelebens. An leitender
Stelle wird zunächſt der Wahlrechtsraub in Hamburg einer
ebenſo ſcharfen wie gründlichen Kritik unterzogen. Emil Fiſcher
deckt nicht nur die Ungerech igkeit ſondern auch die Sinnlofig-
keit dieſes reaktionären Streiches auf. Aus dem Jnhalt heben
wir ferner noch den Abſchluß der umfaſſenden Studie von Dr.
Lindemann über die Heſſiſche Verwaltungsreform hervor, in
der alle Fragen der Gemeindeautonomie behandelt worden ſind.
Probenummern der Zeitſchriſt können jederzeit koſtenlos vom
Verlage der Kommunalen Praxis, Berlin W. 15, bezogen
werden.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 36. Heft des 23. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-vor: Parlamentarismus und Proletariat. Die ſozialdemokra
tiſche Bewegung in Belgien vor 1848. Von Louis Bertrand.
(Schluß.) Der Kongretz von Köln. Von K. Kautsky.
Vartei und Einigkeit in England. Von Th. Rothſtein. Der
geplante Wahlrechtsumſturz in Hamburg. Literariſche Rund
ſchau:. Stefan Großmann, Oeſtreichiſche Strafanſtalten. Von
Thereſe Schleſinger Eckſtein.

Vom Süddeutſchen Poſtillon erſchien eine Spezialnummer
Schillerfeier. Auf dem Titelbild. Wider die poli-

tiſchen Witzblätter leuchtet das nette Kleeblatt der maßlos
Reaktion. Jm Mittelbild ſehen wir Schiller in kleri

aler, konſervativer, in liberaler und revolutionärer Auffaſſung.
Ebenſo kritiſch durchdacht und farbenprächtig ſind die Schiller-
ſchen Herren im Schlußbild: Satisfaktion. Lebhaft aus einer
Reihe kleiner Jlluſtrationen hebt ſich der Text heraus Berliner

ubeltage (Gedicht). General Trotha an die Namaquas.
ſt Klaar, das Denkmal des Erbprinzen, Südweſtafrikaniſche

Juſtiz (Gedicht) und zahlreiche Kleinbeiträge.

Ans dem Reirhe.
Berlin. Bei dem Einzuge der PrinzefſfrnCaecilie waren die „gurgeſinnten“ Einwohner Berlins

und die mit einem oollen Portemonaie nach der Reichs
hauptſtadt gekommenen Patrioten ganz von byzantiniſchen
er rtnm en gepackt, die begünſtigt durch die herrſchende Hitze
geradezu beängſtigende Formen annahmen. Es kamen nicht
weniger als 597 Unfälle, darunter 26 ſchwere Fälle an
Hitzſchlag, Körperverletzung, Gehirnerſchütterung uſw., vor.

Ueberfahren wurde am Sonnabend eine Dame
durch die Equipage, in der der Kronprinz zum Schloſſe fuhr.

Bochum. Bergarbeiterriſiko. ym älteſten Schacht
der Harpener Bergbaugeſellſchaft, dem Schacht Jakob auf Zeche
Heinrich Guſtav in Warne, der nach mehrjährigem Stillliegen
im Herbſt wieder in Betrieb Krewr werden ſollte, ereignete
ſich ein ſchweres Unglück. Aus bisher noch nicht bekannter
Urſache ſtürzte der Schacht zuſammen und begrub ſechs Ar-
beiter unter den Trümmern. Drei Arbeiter wurden ſchwer
verletzt zutage gebracht, zwei andere konnten nur als Leichen
ſtückweiſe geborgen werden; der ſechſte Verſchüttete, der
Maſchinenmeiſter, der mit der Maſchinenanlage hinunterſtürzte,
und unter Maſchinenteilen begraben liegt, konnte bis Freitag

trotzdem die Rettungsarbeiten in vollem Gange ſind,
noch nicht gerettet werden. Man zweifelt, daß man ihn lebend
ans Tageslicht bringen wird, da man ſich noch 10 Meter von
ihm befindet und ihm keine Nahrung zuführen kann.

Durlach. Die Tr e Periode derEiſenbahnunglücke weiſt wieder einen neuen Fall
auf. Freitag Nacht mußte der von Heidelberg kommende
Güterzug, welcher ſonſt durch die Station durchfährt, auf Halt
geſtellt werden, weil der Perſonenzug von Pforzheim er
ſpätung hatte. Der ufer des Güterzuges überſah dasSeele und fuhr em eng in die Flanke. Getötet
wurde der Heizer des Güterzuges, ſchwerverletzt deſſen Loko-
motivführer. Der Zugführer des Güterzuges wurde verhaftet.
Leichtverletzt wurde ein Wagenwärter vom Perſonenzuge, ſo-
wie eine andere Perſon. Ein Reiſender Namens Holz er-
litt ſchwere Verletzungen. Der Materialfchaden iſt bedeutend.

Vermiſchtes.
Von einem heftigen Sturm wurde in der Woched ſüdafritkaniſche Kolonie Natal beim K. Stadt

netown brach ein Waſſerreſerborr, 2 hz ugeborene umgekommen ad Se
wurde an die Küſte geworfen,

Seſige Erddeben zaben im Janeren Japans ftetigefanden

m x Vverſonen infolge einer ſtarken
Anſchwellung der Flut des Rio in Texas. Unter dem
Zufluß machtiger Regengüſſe bat der Strom ſeinen Lauf ge
Didert und ſich einen neuen 80 engliſche Meilen langen Kanal
gebahnt, wodurch er die Grenze wiſchen den VereinigtenStaaten und Mexiko zerſtört hat Mehrere Städte ſind durch
die jerſtört. Der Ernteſchaden beträgt gegen 800 000
Do
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Heiteres.
Dem Schah von Perſien droht bei ſeinem Beſuch in Frank.

reich großes Unheil: er ſoll von einem Architekten, dem er für
Avbeiten zur letzten Pariſer Weltausſtellung noch 215 000 Mk.
ſchuldig iſt, gepfändet werden. Demnach ſcheint der Schah von

erſt ſil n S zörſien“ zu ſein.erſien alſo kein Schah von „Vör
Südd. Poſtillon

7

Fendaler Witz
v. X Aeh! äh! Erſt der Krakehl mit Lippe-Detmold

un nu will jar noch een Jeneral v. d. Lippe Lothringen an
Frankreich zurückleben! Da muß Berlin wieder mat orndlich
an die „Lippen“ tippen! Südd. Poſtillon.

Kalajew.
„Mörder!“ ſagen die Zarenknechte;
„Held!“ die Freien des Weſtens
„Heiliger!“ die Kampfer der ruſſiſchen Revolution

Südd. Poſtillon

Letzte Jachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 5. Juni. General Radezki, Befehlshaber von
Wladiwoſtot, hat allen Einwohnern, welche unfshig ſind, an
der Verteidigung der Feſtung teilzunehmen, Befehl gegeben,
dieſe ſofort zu verlaſſen, da ſie ſonſt zwangsweiſe ausgewiefen
würden

Tokio, 5 Juni. Bougouin und Strange, die vor Wochen
unter dem Verdacht der Svionage verhaftet wurden, ſind jest
gegen eine Kaution von 1000 en freigelaſſen worden.

Buchholz, 5. Juni. Die im neuen Handelsvertrag vor-
geſehenen hohen Zolſätte für induſtrielle Erzeugniſſe haben
auch den Großinduſtrielen Kommerzienrat Kunze veranlaßst,
ron ſeiner Fasritk für Papp-Prägeartikel eine Filiale im be-
nachbarten Böhmen errichten zu laſſen, um nach Einführung
der neuen Verträge den Zoll nach Oeſtreich ſparen zu können.

Jm Dorfe Gorkow ſind in der Nacht
Ein Kind kam

Stettin, 5. Juni.
zum Sonntag 6 Wohnhäuſer niedergebrannt.
dabei in den Flammen um.

Nom, 5. Juni. Hier kam es geſtern zu einem ſenſatio-
nellen Zwiſchenfall zwiſchen der Preſſe und den Abgeordneten
Der Deputierte Cavagnari verlangte, daß angeichts der großen
Hitze den Parlamentsberichterſtattern das Recht des Verkehrs
in den ohnehin ſchon engen Wandelgängen des VParlaments
entzogen werde. Da Cavagnari dabei gehäſſige Redensarten
gegen die Joeurngliſten brauchte, vereinigten ſich die Journa-
liſten aller Parteien, einſchließlich der Sozigliſten, und loſten
einen von ihnen aus, der Cavagnari auf Säbel zu fordern
hat. Das Duell ſoll ſofort ſtattfinden.

Staundes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 31. Mai.

Aufgeboten: Apotheker Dr. phil. Fromm und Marie Tro
bitius Königſtraße 94

Eheſchliezungen: Xylograch Müller und Marie Bley
Leipzig und Torſtraße 55). Schneider Scholz und Emma
Hahn Große Ulxichſtraße 9 und Strenz-Naundorf). Arbeiter
Rappſilber und Berta Katzwinkel (Spitze 10 und Mühlberg 7).
Schloſſer Schröter und Hedwig Rauchbach (Dryanderſtraße 15
und Grünſtraße 12).

Geboren: Fruchthändler Semmler S. (Nikolaiſtraße 8).
Polizei Sergeant Streufert T. (Torſtraße 47). Uhrmacher
Kuwmer S. (Martinſtraße 28). Fleiſcher Buchmann S. (Lud-
wigſtraße 23). Schloſſer Hirſchfeld S. (Thüringerſtraße 238).

riſenr Häckert T. (Magdeburgerſtraße 23). Zahnarzt Hempel
S. Leipzigerſtraße 30). Maurer Scharf S. (Jakobſtraße 24).
Arbeiter Wantzlöben T. (Albert Schmidtſtraße 8). Arbeiter
Götter T. (Dorotheenſtraße 11). Kaufmann Ditzel S. (Große
Klausſtraße 18). Bäcker Hurzhals S. (Südſtraße 5).

Geſtorben: Bäcker Czikowski, 21 J. (EliſabethKrankenhaus).
Kaufmann Oertel, 43 J. (EliſabethKrankenhaus). Arbeiter
Olcjniczak, 43 J. (Siechenhaus Stiftung). Handelsmann
Döring, 54 J. Kleine Klausſtraße 5). Witwe Schöllner, 82 J.
Königſtraße 14). Jnvaliden Koch Ehefrau, 63 J. (Steinweg 2).
Arbeiter Kunze Ehefrau, 38 J. (Klinik).

3. Juni.
Aufgeboten- Tiſchler Kittel und Frida Stolze (Tauben-

ſtraße 27 und Gerberſtraße 7). Kaufmann Zahnert und Martha
Gerbſtädt (Landwehrſtraße 12). Jnſtituts Jnhaber Doberſch
und Anna Biſchoff (Halle a. S. und Donndorf).

Eheſchliehungen: Bote Waldmann und Anng Stummer
Deſſau und Mansfelderſtraße 63). Buchhalter Ehricht und
Martha Offenei (Deſſau und Oleariusſtraße 11). Erxpedient
Kerſten und Luiſe Meinhardt (Fleiſcherſtraße 19 und Linden-
ſtraße 74). Kaufmann Winkler und Martha Leuſcher (Erfurt
und Moritzkirchhof 9. Arbeiter Probſt und Eliſe Würzberg

W 14 und Dryanderſtraßze 15). Schloſſer Haaſe und
Elſa Eckhardt (Taubenſtratze 5 und Olegriusſtraße 4). Fleiſcher
Roſenthal und Selma Lützkendorf (Merſeburgerſtraße 48 und
Königſtraße 28).

Geboren: Kupferſchmied Hanſen T. (Wörmlitzerſtr. 106).
Kaufmann Ludwig S. Lindenſtraße 13). Lehrer Ulrich S.
(Thomafiusſtr. 9. J Seidemann T. (Kuttelhof 12).
Kaufmann Schäfer T. (Freiimfelderftr. 74) Schneider Kraußer
S. (Unterberg 13). Arbeiter Bodenſtein T. (Turmſtraße 136).

u Waren er mdeſtorben: Berta Pforte, 19 J. Marienſtraße 9). Werkmeiſters Sprotte S., 5 Mon. Lindenſtraße e geu

W T. 1 431 r a). Jngenieurs Thor-1 T. 2 J. (Prinzenſtraße 1h). armazeut Heinze,Stellmacher Fiſcher, 48 J. (Marktplatz 5). VSeinze, 18 9

Halle (NRord, Burgſtraße 39), 31. Mai.
Anufgeboten Gerichts- Aſſeſſor Dr. jur. WeiSperling (Breslau und re e 19). Gehres

Lautenſchläger und Lina Schaurig (Gatterſtädt und Sophien-
ſtraße 26).

Eheſchliehungen: Hilfstelegraphiſt Sieg und Helene
3).Wolfsberger geb. Schulze (Torgau und Mühlw 8Beboren: Fabrikarbeiter Trenſinger T. z ererſtraße 45). PapierFabrikarbeiter ger T. Kateet? 29.

e

ad H

orben: Benxecken 39r h1).

d MatthäusAufgeboten: yi nna ndſtröm (Rothena t o x Emma Schreiber Halle

und Artern). g w.Cr I 31). Kellner mermann S. (Parkſtraße 3). Handarbeiter Schika T. Raffinerie-
aße 32). Rangiermeiſter Bruno S. n 20).Brothe S. aße 20). Werkmeiſter Furſt T.i geteta en nheeeber Sahaſeider Z.

(CLandsbergerſtraße 63).
Geſtorben: Eiſendrebers Heinrich S., 2 Wochen (Pfänner

böte 11 Jſolierers Wagner T., 3 Mon. (Schmiedſtraße 37).
Handelsmanns Scholle T., 1 J. (Luckengafſe 89). Kohlenhänd-
ler Puſchel, 63 J. (Krucken e 10). Witwe Voigt, 67 J(SiechenhausStiftung). Arbeiters Stiehler S., 4 Monate
Zlinik) Wächter Weiche, 54 J. (Klinik). Gelbgießer Langer,
35 J. (Klinik). Knecht Schieritz. 16 J. (Klinik). Schneider
meiſters Müller S., 3 Mongte Brunoswarte 24). Kauf-
manns Wege S., 3 J. St. Eliſabeth Krankenhaus). Berg-
arbeiters Zinke S., 9 J. (Ber nstroſt). Fahrkartenqusgeber
Schönfelder S., 1 T. (Landsbergerſtraße 63).

3. Junt.
Aufgeboten: Schloſſer Zöhl u Anna Bode (Schillerſtr. 30

und Leſſingſtr. 30). da VegE ließungen: Kaufmann Hagen u. argarete Beckerr r Sekireitr. 19). Hilfsarbeiter Dr. Pietſch u. Eva
Werther Richard Wagnerſtr. 26 u. Mühlweg 3).

Geboren: Drahtzieher Mackenberg T. (Fritz Renuterſtraße 3
Schloſſer Bertram T. (Böckſtraße 5). Poſtpraktikanten Koch T.
Henriettenſtraße 33).

Geſtorben: Landwirts Lohmann Ehefrau aus Riesdorf geb.
Gieſeler, 40 J. (Diakoniſſenhaus) Tiſchlermeiſter Vogler, 59 J.
(Harz 4). Lutſchers Zeuchner T., 14 J. (Trothaerſtraße 81).
Stabsveterinär a. D. Lange. 84 J. (Schulberg 21).

Quittung.
eitz. Für die Partei gingen ein: Weil W. in der Reichsvat arg hatte 3.50 Mark. A. Leopoldt.

An die Vorſtände der Sozial demokratiſchen
Vereine, ſowie an die Arbeiter Geſang und

Turn Vereine
im Wahlüreiſe Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Genoſſen! Die Anmeldungen zum Parteifeſte ſind noch

nicht von überall eingegangen. Wir machen deshalb aufmerk-
ſam, daß dies nun ſofort geſchehen muß, damit wir die Ein
richlungen zum Feſte treffen können. Sämtliche Vereine müſſen
ſpäteſtens um 2 Uhr in Zeitz eintreffen, die mit der Bahn
Kommenden treffen mit dem von Weißenfels kommenden Zuge
um 1 Uhr 21 Minuten mittags in Zeitz ein. Sie werden am
Bahnhofe erwartet und nach der Wilhelmshöhe geführt. Ob
dies im geſchloſſenen Zuge geſchehen kann oder nicht, wird
ſpäter noch bekannt gegeben.

Vor allen Dingen iſt nun notwendig, daß die mitwir-
kenden Vereine ſich anmelden. Für die Geſangvereine kom
men in der Hauptſache nur die Maſſenchöre in Betracht, die
den Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen Vereine mitgeteilt
ſind. Selbſtverſtändlich ſollen die Vereine, die dieſe Sachen
nicht geübt haben oder die ſonſt nicht im Geſamtchor mit-
wirken, auch ein entſprechendes Lied ſingen. Ebenſo ſollen die
Turnvereine möglichſt ſich zu Geſamt-Darſtellungen zuſammen-
finden, da bei ſo großen Feſten nur die Maſſen-Darſtellungen
wirkſam zur Geltung kommen.

An die Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen Vereine ergeht
die Aufforderung, nun ihrerſeits Sorge zu tragen, daß die

vorgenannten Vereine ihre Entſcheidung bald treffen. Bis
zum 5. Juni ſpäteſtens ſollen alle Meldungen in unſeren
Händen ſein. Alle Parteigenoſſen aber erſuchen wir, für
regen Beſuch des Parteifeſtes zu agitieren, wie wir auch er-
warten, daß die Gewertſchaften in unſerem Kreiſe für den
25. Juni keine beſonderen Veranſtaltungen arrangieren.

Das Parteifeſt in Zeitz am 25. Juni muß das be
ſuchteſte des Kreiſes werden. Raum iſt imLokal Wilhelmshöhe genügend vorhanden.

Auf Parteigenoſſen und Arbeiter zum Parteifeſt!
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Zentral- Vorſtand. J. A.: A. Leopokldt.
Zeitz Voigtsmauer 23.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
arz 42/43, Hof, 2 T en.Geogfer? nur r

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
x

Berantworilicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

-chhhchhhhhccccerrin der jetzi sSzeit irkWer ſucht nicht e ten derer üefeſhann
getränken Bei den vielen im Handel befindlichen iſt eine

zahl ſehr ſchwer und dürfte es ſich daher empfehlen, die r
merkſamkeit der Leſer auf die weltberühmten Original Reichel
Eſſenzen „Marke ichtherz“ zu lenken, welche nicht nur zur
ſchnellen und leichten Selbſtbereitung von Kognak, Rum, Likö-
ren Verwendung finden, ſondern mit denen man ſich auch die
feinſten Himbeer-, Kirſch, Erdbeer-, Ananas, Zitronen, Li-
metta- uſw. Limonadeſhrupe von vollem Aromä und natür
lichem Fruchtgeſchmack, die W zu köſtlich erfriſchenden Limo-
naden ſowie für Selters, Weißbier und Speiſen uſw. eignen,
ſofort ſelbſt herſtellen kann. erner geben Reichels Bowlen-
Extrakte, aus friſchen Früchten bereitet, zu jeder Jahreszeit
hochfeine Weinbowlen in Ananas, Erdbeer, Pfirſich, Wald
meiſter uſw., von unerreicht natürlichem Aroma und zartem
Wohlgeſchmack, S wie aus friſchen Früchten hergeſtellt.Reichels Eſſig ſenz in bekannten Originalflaſchen iſt von
höchſter Reinheit und gibt billigſten und beſten Speiſe- und
Einmacheeſſig. Neu enommen wurden Extrakte tür gute,
billige und nahrhafte Biere. Ueberall r Verkauuß
ſtellen durch Plakate kenntlich. Man achte aber ſtets auf Marke
h nehme nichts anderes, da nur dieſe für vollechtheit Fabrikats garantiert. Die wertvollSeite „Die Deſilicng im Haushalte e
W abgegeben und wo nicht r i vor

o 4, andteichel, Berlin 80., Eiſenb
1
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